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Begeistert durch 

die hohe Einschätzung
KARAGANDA. (KasTAG). Wie 

ein Lauffeuer verbreitete sich die 
Nachricht vom Grußschrciben des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
an das Kollektiv des 3. Abschnitts 
der Grube „Michailowskaja". das 
die landesgrößte Arbeitsprodukt- 
vitât je Arbeiter des Abbaustrebs 
erzielt hat. Diesem Ereignis war 
eine feierliche Kundgebung gewid­
met, die der Sekretär des Partei­
büros der Grube K. Baibekow eröf- 
nete. O. G. Ischchnclli, Leiter des 
3. Abschnitts, ergriff das Wort.

„Das Grußschreiben des Genos­
sen L. I. Breshnew hat uns sehr 
bewegt. Wir danken dem Zentral­

GEBIET MANGYSCHLAK. Eines der wichtigsten Bauvorhaben de« 
dritten Planjahres ist das Gasleitungssystem Mittelasien — Zentrum. An 
der vierten Baufolge dieser Magistrale am Abschnitt Bejneu — Osher- 
naja — Kulsary arbeitet das Kollektiv der Baumontageverwaltung 10 des 
den Orden des Roten Arbeitsbanners tragenden Trusts für Schweiß- und 
Montagcarbeiten. Ein hohes Tempo haben die Schweißer aus M. Daule- 
tows Komplexbrigade eingeschlagcn. Foto: KasTAG

Der Altai ruft

Rekordleistung 
der Bergleute

KENTAU. Als Antwort auf die 
Beschlüsse des XXIV Parteitags 
der KPdSU haben sich d.e Berg­
arbeiter des Polymetallkombinats 
Atschisai verpflichtet, im neunten 
Planjahrfünft die Arbeitsprodukti­
vität auf 100 Tonnen Erz je Ar­
beiter in der Sch.ch zu bringen. 
Der Wettbewerb greift um sich Die 
mittlere Tagesleistung der Hauer 
£t beinahe um ein Drittel gestie- 
gen In vielen Kollektivenhat man 
die 100-Tonnen-Grenze überschrit­
ten Die Brigade aus dtf Erzgrube 
Gluboki” die G. D. Teplow lei­

tet hat in 21 Arbeitstagen 16 240 
Tnnnen Bleierze zutage gefordert -"ÄS**'- 
beitsproduktivitat aufgcsteltt.

• Die Brigade hat einen Komplex 
selbstfahrender Äsungen an­
gewandt. Dazu gehört eine ver

UNSER BILD: Gütekontrolleurin der Teppich-' 
Weberei von Alma-Ala Olga Katschissowa und 
Meisterin Valentina Schtschlkina bei der Besichti­
gung der Teppiche, hergestellt mit den Webstühlcn 
„Textima".

Foto: APN

x
In der Fabrik befinden sich 16 Teppichwebslühle 

von Marke „Textlnia“ Im Einsatz, die in der DDR 
hergestellt worden sind.

Die Freunde aus der DDR haben den Alma-Ata- 
ern auch einige PS-Webstühlc für die Herstellung 
von Palas-Teppichen ztikommen lassen.

komitee unserer Partei und persön­
lich dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU herzlich für die ho­
he Einschätzung, der Arbeit der 
Kumpel. Im Namen des Kollektivs 
unseres Abschnitts und der Gru­
be versichern wir, daß wir alle 
Kräfte zur erfolgreichen Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
fürs Planjahrlünft daransetzen 
werden".

Auf der Tribüne steht der Berg­
arbeiter K. Kynserkin:

„Das Grußschreiben von Leonid 
Iljitsch ist eine hohe Einschätzung 
der Arbeit unseres Kollektivs. Wir 
werden auch weiterhin mit verdop­
pelter Energie arbeiten."

Der Touristensommer ist nun 
da. Im Gebiet Ostkasachstan sind 
die ersten Wanderer ausgezogen. 
In diesem Jahr ist die Zahl der 
Wandersportfreunde ziemlich ge­
wachsen. Die Touristenherberge 
„Altai-Bucht” mit ihren neuen viel­
geschossigen Gebäuden an der 
Küste der malerischen Bucht des 
Buchtarma-Meeres ist zum Emp­
fang von Sportfreunden bereit. Ju­
gendliche aus Moskau und Le­
ningrad, ‘aus der Ukraine, vom 
Baltikum eilen hierher. Die Gäste 
erhalten hier Wanderausrüstungen, 
Anweisungen über Naturschutz

Dann nimmt Ch. G. Chalfin. 
Direktor der Grube. Staatspreisträ­
ger. das Wort:

„Das Grußschreiben des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
zeugt von jener großen Aufmerk­
samkeit. die Partei und Regierung 
der Arbeit der Kumpel schenken. 
Auf diese Sorge antwortet! wir mit 
noch besserer Arbeit. Unser Kollek­
tiv hat neue erhöhte Verpflichtun­
gen übernommen. Wir wollen den 
I ünfjahrplan zum Tag des Kum­
pels 1975 erfüllen, die Tagesförde­
rung in der Gnihe bis auf 8 00" 
Tonnen bringen."

Dem Kollektiv des' 3. Abschnitts 
und allen Bergarbeitern gratulier­
ten herzlich Erster Sekretär des 

Inzident in den
Küstengewässern Islands

und hauen ab. Besonders viele 
Freunde lockt die Reiseroute Nr. 393 
über die Cholsun-Berge heran. Die 
Wanderer ziehen durch eine enge 

\ Bergschlucht, wo einer Schneelawi­
ne gleich das Wasser des Turgu- 
suns dahineilt. Blaue und rosarote 
Rollsteine, die bald Heuschobern 
ähneln, bald auch wunderbaren 
Häuschen, haben das Flußbett zu­
geschüttet. Oben — die grauen 
Gipfel mit dunklem Tannengehölz.

Ein anderer4 Steg führt über die 
Kabin-Schlucht zum Markakol-Scc. 
„Er ist die Krone der Schönheit", 
sagte der bekannte Wanderer W. W. 

Gebietsparfeikomitees T. K. Aku- 
linzew. Erster Sekretär des Stadt­
parteikomitees B. W. Issajew, Lei­
ter des Kombinats „Karaganda- 
ugol" P. M. Truchin, Maschinist 
der Kohlenkombine, Held der sozia­
listischen Arbeit A. Serikow, der 
das Kollektiv der Grube „50. Jah­
restag der Oktoberrevolution" ver­
tritt, der größten des Kohlenbe­
ckens. mit der die Kumpel der 
„Michailowskaja" wetteifern.

Mit großer Begeisterung haben 
die Teilnehmer der feierlichen 
Kundgebung ein Antwortschreiben 
an das ZK der KPdSU und per­
sönlich an Genossen L. I. Brcsh- 
‘new angenommen. Die Grubenar­
beiter des 3. Abschnitts versichern, 
daß sie alle Kräfte, Erfahrungen 
und Wissen aufwenden werden, um 
die erhöhten Verpflichtungen erfolg­
reich einzulösen: 1973 700000
Tonnen Kohle aus einem Streb und 
insgesamt irn PJanjahrfünft 2.5 
Millionen Tonnen Kohle zu gewin- 

t nen, im Kohlenbecken die billigste 
Kohle zu Lefern. •

Gärfutter 
und 
Anwelksilage

TSCHIMKENT. Die Viehzüchter 
des Rayons Tschardara beginnen 
Anwelksilage einzulegen, zusätz­
lich zu den früher übernomme­
nen Verpflichtungen. Die Kollekti­
ve der Sowchose „Woßchod", „Kok- 
su". „Tschardara" u. a. haben be­
schlossen, die Planaufgaben aufs 
Zweifache zu überbieten.

Schon sechs Rayons im Gebiet 
legten Anwelksilage über den Plan 
hinaus ein. Die Landschaffenden 
des Rayons Sairam haben mehr 
als 20000 Tonnen angewelktes I 
Gras in Graben gelegt.

„Hier Helfen uns die Stoppel­
saaten aus’, sagte M. I. Babin, 
Erster Sekretär des Rayonpartei­
komitees „Auf den Feldern. die 
für Mais zu Silage bestimmt wa­
ren, hat man im Herbst Pamirrog­
gen gesät. Der Roggen reichte 
nicht nur für Anwelksilage aus. 
sondern auch für Grünmchl und 
Grünfutter für die Melkherde. Die 

. Stoppelmaissaatfelder liefern der 
Wirtschaft genügend Gärfutter."

(KasTAG)

Saposhnikow. Unterwegs zum See 
ist ein Gebirgspaß, wo die Kämp­
fer des legendären Regiments 
..Rote Bergadler" auf Leben und 
Tod gegen die Banden der Weiß­
gardisten kämpften.

Die dritte Reiseroute führt zum 
Herzen des Katun-Gebirges — dem 
zweiköpfigen Belucha-Gipfel. Die 
Schönheit der dunkelblauen Berg­
seen, die rauschenden Wässerfälle 
der Arassanka. z'wei Meter hohes 
üppiges Gras mit zahlreichen Blu­
men setzt die Wanderer immer 
von neuem in Staunen. Hier befin­
den sich die Gebäude des Kurorts 
„Rachmanowskije Kljutschi",

(KasTAG)
Gebiet Ostkasachstan

Kampf für den Frieden— 
Angelegenheit aller Menschen

Zum wichtigsten internationalen 
Ereignis dieses Jahres dürfte der 
Weltkongreß der Friedenskräfte 
werden, der irn Oktober In Moskau 
stattfinden soll und dessen Vorbe­
reitung bereits auf allen Kontinen­
ten läuft.

Die Friedensanhänger gehen ih­
rem wichtigen Forum entgegen, 
beseelt durch die großen Erfolge, 
die in den letzten Jahren bei der 
Sanierung des internationalen po­
litischen Klimas erzielt wurden. 
Im Verlauf der Realisierung des 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
beschlossenen Friedensprogramms 
und im Ergebnis der Verhandlun­
gen des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew. mit 
führenden Repräsentanten Frank­
reichs. der USA und der BRD hat 
sich auf dem internationalen Schau­
platz eine historische Wende von- 
Konfrontation und „kaltem Krieg" 
zu friedlicher Koexistenz und ge­
genseitig vorteilhafter Zusammen­
arbeit vollzogen.

Doch die Aufgaben des Kampfes 
für den Frieden haben nicht an 
Aktualität verloren.

Der heroische Sieg des vietname­
sischen Volkes, der mit Unterstüt­
zung der Sowjetunion und anderer 
friedliebender Kräfte errungen wur­
de, brachte den langersehnten 
Frieden auf dem leidgeprüften Bo- ' 
den Vietnams; Aber das Problem"

Ultras wollen 
eigene Regierung

LONDON. (TASS). Die pro­
testantischen Extremisten Nord­
irlands haben ihre Absicht ver­
kündet. die katho’ische Bevölke­
rung aus vier Grafschaften Ul­
sters zu vertreiben und dort ihre 

i eigene Regierung einzusetzen. 
i Meldungen aus Belfast zufolge 
I stehen über 60 000 Mitglieder 
der „Ulster Defence Association'' 
Gewehr bei Fuß. um bei der 
Durchführung der geplanten 
Operationen einzugreifen.

Der Plan der Ultras soll am 
28. Juni zur Ausführung gelan- 
Sen. An diesem Tag finden die 

Zahlen zur nordirischen Pro­
vinzversammlung statt, die an 
die Stelle des lm vorigen Früh 
Jahr von der britischen Regle-

REYKJAVIK, In den Kü­
stengewässern Islands ist es 
zu einem weiteren Inzident ge­
kommen. Britische Trawler, die 
unter dem Schutz britischer 
Kriegsschiffe stehen, rammten 
dreimal ein unbewaffnetes lslän 
dlsches Patrouillenboot. Wie ein 
Sprecher der isländischen Re­
gierung erklärte, wurde das

Für die Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR, der 
Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das Zentralkomitee des 
Komsomol hat im Beschluß 
„Uber die Entfaltung des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs der 
Mitarbeiter der Industrie, des Bau- 
und Verkehrswesens für die vor­
fristige Erfüllung des Volkswirt- 
schäftsplans lür 1973" ein einheit­
liches Unionsabzeichen „Sieger 
des sozialistischen Wettbewerbs 
1973" gestiftet für die Auszeich­
nung der besten Arbeiter und 
Brigademitglieder, die ' hohe Pro­
duktionsleistungen im sozialisti­
schen Wettbewerb des gegebenen 
Zweigs erzielt haben.

Am 30. Mai erörterte und bestä­
tigte das Präsidium des Zentral­
rats der Sowjetgcwcrkschaftcn das 
Muster des Abzeichens „Sieger des 
sozialistischen Wettbewerbs 1973" 
und die Bestimmung über das 
Abzeichen.

Mit dem Abzeichen „Sieger des 
sozialistischen Wettbewerbs 1973" 
werden die besten Arbeiter. Kol­
chosbauern, leitende und ingenieur­
technische Mitarbeiter, Angestellte. 
Meister, Mitarbeiter van For- 
schungs-, Projcktierungs- und Kon­
struktionsorganisationen und an­
dere ausgezeichnet, die die höchsten 
Arbeitsleistungen im sozialistischen 
Unionswettbewerb für Erfüllung 
und Obererfüllung des staatlichen 
Plans für 1973 erzielten.

Die Verleihung des Abzeichens 

der Erhaltung und Festigung des 
Friedens in Vietnam bleibt weiter 
auf der Tagesordnung der ganzen 
Menschheit.

Als Ergebnis der sowjetisch-ame­
rikanischen Gipfel-Gespräche, die 
im Mai vorigen Jahres in Moskau 
staltfanden und eine Verbesserung 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA einleiteten, 
wurden konkrete Vereinbarungen 
über eine Begrenzung strategischer 
Nuklearrakelenwaffen erzielt. Den­
noch bleibt das Wettrüsten und 
folglich auch die Gefahr eines 
Krieges immer noch eine Reali­
tät, die neue Abrüstungsbemühun­
gen erfordert.

Auf Verschulden der israelischen 
Aggressoren und ihrer imperiali­
stischen Schirmherren bleibt der 
gefährliche potentielle Kriegsherd 
im Nahen Osten bestehen.

Kurzum. die Friedenskämpfer 
haben keinen Anlaß, die Waffe 
aus der Hand zu legen. Dabei geht 
die Weltfriedensbewegung davon 
aus, daß für die Konsolidierung 
der auf dem Wege zur Verminde­
rung der Kriegsgefahr erzielten 
Erfolge und für die volle Isolie­
rung der ..Brandstifter" aller Spiel­
arten nicht nur Aktionen von R« 
gicrungen, sondern auch aktive, 
Mitwirkung aller gesellschaftlichen 
Kräfte erforderlich sind. Die Mobi­
lisierung dieser Kräfte und die

f •- '  

rung' aufgelösten Sterling treten | 
soll.

Die vor kurzem im britischen 
Parlament verabschiedeten neuen 
Nord.rland-Geseize schränken die 
Vollmachten der Provlnzve.- 
sammlung erhejijich ein was bet 
den Protestantischen Ultras Fies 
sentlments hervorruft. Sie for­
dern die Wiederherstellung der 
Machtvollkommenheit des Unio­
nistenregimes.

Das zunehmend militante Ge­
baren der protestantischen Extre­
misten wird von Großbritannien 
als Vorwand dazu benutzt, d'“ 
Forderungen der Bürgerrechtsbe­
wegung nach grundlegenden Re­
formen in Nordirland abzuleh­
nen.

Boot schwer beschädigt.Boot schwer beschädigt. . Der 
Sprecher sagte, dieser Inzident 
gebe „eine Vorstellung von der 
Aggression der heute Island 
ausgesetzt Ist.

Der Isländische Außenminister 
Einar Aqgustsson erhob lm Zu­
sammenhang mit diesem Inzi­
dent beim britischen Botschafter 
entschiedenen Protest.

wird nach den Jahrcsergebnisse, 
wie auch im Laufe des Jahres statt 
finden — für vorfristige Erfüllung 
des Jahresplans und der sozial 
stischcn Verpflichtungen.

Das Abzeichen wird verliehen: a- 
Mitarbeiter unionsgeleiteter Betrie 
be und Organisationen durch eine: 
gemeinsamen Beschluß des Mini 
stcriums und Amtes der UdSSk 
und des^Zcntralkomitees der Ge 
werkschaften; an Mitarbeiter repu 
blikgeleitcter Betriebe und Organi 
sationen — durch einen gemein 
samen Beschluß des Ministerium- 
iind Amtes der Unionsrepublik unr 
des Rcpublikkomitees oder -rate 
der Gewerkschaften, wo es-ke 
Rcpublikkomitee der Gcwcrkscha- 
ten gibt (in der RSFSR — Mim 
sterium und Amt der RSFSR — 
und Zentralkomitee der Gewerk­
schaften); an Mitarbeiter ’rayon-, 
gebiets- und regionsge'.eiteler 
Betriebe und Organisationen, der 
Sowchose und Kolchose — durch 
einen gemeinsamen Beschluß des 
Gebiets- oder Regionsvollzugslo- 
rnitees und des Gebiets- oder Re­
gionsrats der Gewerkschaften.

Die Verleihung des Abzeichens 
„Sieger des sozialistischen Wett­
bewerbs 1973" kann auf Ersuchen 
der Leitung des Gewerkschafts- 
und Komsomolkomitecs des Be­
triebs. der Organisation, der An­
stalt, des Kolchos stattfinden. Die 
Listen sind in die entsprechenden 
Ministerien. Ämter, Gebiets- oder 
Rcgionsvollzugskomitces zu sen­
den.

Erörterung des Inhalts, der For­
men una Methoden ihrer Akti­
vität wird auch das Anliegen des 
kommenden Kongresses sein.

Den Gedanken des Kongresses, 
der bekanntlich vom Weltfriedens­
rat angeregt wurde, unterstützten 
unter andereln solche maßgeblichen 
internationalen Organisationen wie 
das Internationale Komitee-für eu­
ropäische Sicherheit und Zusam­
menarbeit und die Internationale 
Demokratische Frauenföderation.

An dem Moskauer Konsultativ­
treffen von Vertretern der Friedens­
kräfte, das der Vorbereitung des 
Kongresses galt, nahmen Reprä­
sentanten von mehr als 40 interna­
tionalen und rund 80 nationalen 
Organisationen teil. Einige Fragen 
der Tagesordnung des Kongresses 
wurden in Dacca auf der. interna­
tionalen Konferenz „Für'Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Asien" und 
auf dem jüngsten Warschauer Kort- 
sultalivtrefTen von Wissenschaftlern 
und Kulturschaffenden diskutiert.

Die umfassende Uptersfutzung 
für die Idee des Kongresses und 
seine aktive Vorbereitung ’ in den 
meisten Ländern bilden Jias IJnter- 
pfand dafür, daß dieses Forum ei­
nen gewichtigen Beitrag zu der 
•’delsten Sache der Weil—lur Fe­
stigung des Friedens — Beiträgen 
wird.

(TASS)

Antifaschisten 
kongreß 
in Hannover

BONN (TASS). In Hannover 
ist ein Kongreß der VVN. der 
größter antifaschistischen Orga­
nisation der BRD zusammenge­
treten. Die VVN kämpft konse­
quent zegen alle Erscheinungen 
des Neonazismus, für Demokra­
tie. Einvernehmen und Entspan­
nung In Europa. Ihr gehören Ve­
teranen der Widerstandsbewe­
gung. ehemalige KZ-Insajssen, 
junge Demokraten un’8 Antifa­
schisten an. Dem Kongreß woh­
nen Vertreter der Öffentlichkeit 
aus Polen. der DDR. Italien, 
der Sowjetunion. Frankreich und 
Österreich bei.

Der Vorsitzende der VVN. 
Raussaint, richtete an die Kon­
greßteilnehmer und Gäste eine 
Grußansprache. Der Vlzevorslt- 
zende Redhardt verwies In sei­
nem Referat auf die Notwendig­
keit. alle Erscheinungsformen 
des Neonazismus beharrlich und 
konsequent zu bekämpfen, , Nur 
geschlossene Aktionen, aller De­
mokraten könnten einen- Erfolg 
sichern. Deshalb halte die VVN 
es für ihre wichtigste Aufgabe, 
ihren Teil zur Durchsetzung der 
Einheit aller demokratischen 
Kräfte lm Kampf gegén Jegliche 
Formen von Neonazismus und 
Militarismus beizusteuern.

Die Verleihung des Abzeichens 
„Sieger des sozialistischen Wett­
bewerbs 1973" wird auf Vcrsamm- 
lungen der Werktätigen stattfinden. 
Zusammen mit dem ■ Abzeichen 
wird den Ausgezeichneten eine Be­
scheinigung des vom Zentralrat 
der SowictgewerksctiaTfen be­
stimmten Musters eingehändigt. 
Das Abzeichen ..Siegen de« Sozia­
listischen Wettbewerbs 1973" wird 
auf der rechten Brustseite unter 
den Orden' getragen InV i Arbeits­
buch der Personen, die da« Ab­
zeichen „Sieger de« soztittstischen 
Wettbewerbs 1973" bekamen, wird 
eine entsprechende Eintragung ge­
macht.



• BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Im Schulgarten singen froh die Vögel
Die Mittelschole in Shangfs Ku­

duk. dem Zentralgehöft des Sow­
chos „Krasnojarski", Rayon Zali- 
nograd, hat schon mehrere Jahre 
sehr gute Lernerfolge zu verzeich­
nen

So etwas kommt nicht von 
selbst. Schuldirektor Alexander 
Bürbach und Erika Kirchgäßner. 
die Leiterin des Lehrteils der Schu­
le. sprechen äußerst lobend von den 
Lehrern der Schule. Die Lehrer be­
mühen sich, mit der Zeit Schritt 
zu halten, sie verwenden in ihrer 
Arbeit die Erfahrungen der besten 
Pädagogen des Landes, sind uner­
müdlich wie in der Lehrtätigkeit, 
so auch bei der Gestaltung der au­
ßerunterrichtlichen Arbeit.

Der Umstand, daß der Sowchos. 
„Krasnojarski“. in dem die Eitern 
der Schulkinder arbeiten, zu den 
besten Wirtschaften des Rayons 
gehört, wirkt sich auch auf den 
Lehr- und Erziehungsprozeß aus. 
Die Kinder sehen die gute Arbeit 
ihrer Eltern, die älteren Schüler 
beteiligen sieh auch selbst in der

Sommerzeit an den Feldarbeiten, 
sie wollen nicht hinter ihren Eltern 
und älteren Geschwistern Zurück­
bleiben.

Den Unterricht hat die Shangis 
Kuduker Mittelschule in diesem 
Jahr mW einem hundertprozentigen 
Lernergebnis abgeschlossen. Man 
kaan doch die zwei Schüler nicht 
rechnen, die Sommerarbeit bekom­
men haben und Herbstprüfungen 
ablegen werden. Jetzt sind noch 
die Prüfungen geblieben.

Auf die Prüfungen hat man sich 
lange und gründlich vorbereitet 
und es ist darum kein Wunder, daß 
die ersten ohne schlechte Noten 
verlaufen sind.

Alle 62 Mädchen und Jungen der 
10. Klassen haben Ihre Aufsätze 
geschrieben. Die Russischlehrerin 
Walentina Schwindt ist streng und 
anspruchsvoll und geht «ehr spar­
sam mit den Noten „gut" und 
„ausgezeichnet" um. Sie kann mit 
den Ergebnissen der ersten Prüfun­
gen zufrieden sein. Alle Schulab-

gänger haben befriedigende Kennt­
nisse wie in Russisch so auch Li­
teratur.

Auch die Schüler der achten 
Klassen haben die ersten Prüfun­
gen gut bestanden. Es folgen wei­
tere Examen.

Nach den Regentagen steigt die 
Sonne heute saubergewaschen am 
Himmel empor. Im Schulgarten 
singen die Vögel frohe Lieder. 
Schuldirektor A. W. Bürbach ist 
schon In aller Früh ins Pionierla­
ger gefahren. Er sorgt, damit sich 
die'Sehüler während der Ferien 
dort gehörig ausruhen können.

Die Mechanisatoren des Sowchos 
ziehen in die Heuernte. Im näch­
sten Jahr werden wieder Neue un­
ter ihnen sein, denn ein Teil der 
Schulabgänger hat beschlossen, 
hier in ihrem Geburtsort zu blei­
ben und im Sowchos zu arbeiten.

Jetzt schreiten sie aber noch fest­
lich gekleidet durch den Schulgar­
ten. Heute ist eine Prüfung abzu­
legen.

O. BOHN

IN der letzten Zeit sind die 
Klubs für Internationale 

E'reundschaft der Schüler ein wich- 
Iges Glied in der Erziehungsarbeit 

der Lehrerkolfektive geworden.
Sehr interessant und zielstrebig . 

arbeitet man Im KIF „Angela Da­
vis". Mittelschule Nr. 2. der Stadt 
Jesail, den die Deutschlehrerin 
Emilie Walker leitet.

Besonders bemerkenswert ist die 
„Sektion für Briefwechsel mit der 
DDR"

Emilie Iwanowna erzählt, daß 
man auf die Idee, diese Sektion zu 
gründen, vor vier Jahren kam, 
als während einer Deutschstunde 
In der 5. Klasse der Brief einer 
deutschen Schülerin an die sowjeti­
schen Freunde vorgelesen wurde. 
Man beschloß ihr zu schreiben. Die 
ersten Briefe wurden direkt wäh­
rend des Unterrichts geschrieben 
und die besten dann abgeschickt.

Die ersten Antwortbriefe trafen 
aus der Schule Nr. 7, aus Eisen­
hüttenstadt ein. Die Briefe . 
der deutschen Freunde las
man in Klassenzimmer. Sie
weckten das Interesse der Schüler 
anderer Klassen. Diese Kinder baten 
die Lehrerin um Anschriften für 
Briefwechsel mit den Schülern aus 
der DDR oder zeigten freude­
strahlend ihre Briefe, die sie selbst 
erhalten hatten.

Gegenwärtig hat man fast in allen 
Kreiszentren der DDR Briefpart­
ner. Die Kinder machen sich mit

den Sitten und Gebräuchen in der 
DDR bekannt, erfahren über die 
Traditionen der deutschen Jugend, 
erlernen die lebendige deutsche 
Umgangssprache. Zusammen mit 
Ihren deutschen Freunden freuen 
sich unsere Schulkinder über 
Erfolge der Jungen Republik, 
den Sozialismus errichtet.

Jedes Jahr werden am 7. Okto­
ber, dem Tag der Gründung der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, Abende Vc.aiiaiaitvi- 
Oberschülcr referieren über 
DDR, über ihre Erfolge in Kul­
tur- und Wirtschaftsleben, über die 
Tätigkeit der FDJ. Der Abend wird 
mit einem deutschen Laienkunst­
konzert abgeschlossen. Bei diesen 
Veranstaltungen schenkt man der 
künstlerischen Ausstattung der 
Aula große Aufmerksamkeit. Hier 
gibt es schmucke Ausstellungen, 
die über die DDR berichten. Die 
Mitglieder des Klubs für interna­
tionale Freundschaft der Schule 
Nr. 2 haben reichlich Materialien 
zu verschiedenen Themen gesam­
melt: Städte der DDR. Landkarten, 
die Staatsflagge und das Wappen; 
Ernst Thälmann — der Führer der 
deutschen Arbeiterklasse; unsere 
Freunde in der DDR —Fotos; Sou­
venirs, Geschenke, Erzeugnisse, die

die 
die

okratlschen Repu- 
veranstaltet. Die 

die

die deutschen Freunde hergestellt 
haben; Markenalben. Bücherausstel 
lungeii von Ausgaben aus der 
DDR, Materialien über die Novern- 
berrevoiufion von 1918 in Deutsch­
land u. a.

Jede Austeilung hat ihren Ex­
kursionsführer, die den Besuchern 
über die Exponate Auskunft geben 
können.

Im Räyonfcstival „Völkerfreund­
schaft" traten die KIF-Mitglieder 
der Schule Nr.2 als „Delegation 
aus der DDR" auf. Sie trugen deut­
sche Nationaltrachten, begrüßten 
al« „Gäste" die Sowjetunion, er­
zählten über die DDR. sangen 
deutsche Lieder, führten deutsche 
Tänze auf. Für die aktive Teil­
nahme am Festival erhielt der 
KIF eine Urkunde des Rayon­
komsomolkomitees. Auch die Wand­
zeitung der KIF „Freundschaft" 
wurde ausgezeichnet.

Traditionell sind die Thälmann­
wochen der Schule. Innerhalb die­
ser Woche veranstalten die Ober­
schüler für die Schulkinder Unter­
haltungen an den Schautafeln, die 
das Leben und die Tätigkeit Ernst 
Thälmanns schildern. statten Bü­
cher. und Zeitungsausstcllungcn 
aus. die diesem Thema gewidmet 
sind.

Eine große Hilfe erweisen die 
Mitarbeiter des Nationalmuseums 
G'edenkstâttc „Buchenwald". Sie 
halfen den Schulkindern, die Ver­
bindung mit Ernst Thälmanns Toch- 
ter. Irma Thälmann herzu­
stellen, die ihnen ihr Buch „Erinne­
rungen an meinen Vater" geschickt 
hat.

Die KIF-Mitglieder korrespon­
dieren mit dem Vorsitzenden der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft an der Partei- 
hochschude der SED. Unlängst ha­
ben sic aus der Kasachischen Ge­
sellschaft für Freundschaftsbezie­
hungen mit dem Ausland das Sta- 
tut der Gesellschaft erhalten. Im 
Klub für internationale Freund­
schaft der Schule Nr. 2 bereitet 
man sich vor. kollektives Mitglied 
der Kasachischen Gesellschaft für 
Freundschaft mit der DDR zu 
werden.

...Briefe kommen und kommen. 
Sic bringen Freude, erziehen zur 
Liebe für unser Vaterland.

T. UUANENKO,
Leiter des methodischen Ka­

binetts für Fremdsprachen des 
Lehrerfortbildungsinstituts

Gebiet Turgal

DIE marxistisch-leninistische 
Psychologie erkannte grund­

legend. daß die Persönlichkeitsent­
wicklung entscheidend durch die 
zwischenmenschlichen Beziehungen 
bestimmt wird. Damit wird auch 
die außerordentliche Bedeutung der 
Familie umrissen. In ihr erfolgt 
ebenso wie in anderen sozialen 
Gruppen über Lernprozesse die 
Formung von geistigen Fähigkei­
ten und Persönlichkeitseigenschaf­
ten. die ein den gesellschaftlichen 
Normen angemessenes 
gewährleisten.

Kinder können von 
nicht wissen, welches -------------
als normwidrig angesehen wird. 
Der Erzieher bekräftigt durch mo­
ralisch wertende Stellungnahmen 
(z. B. Bestätigung, Anerkennung, 
Ermunterung, Zuspruch, Auszeich­
nung) erwünschte Verhaltensweisen 
und versucht, durch Tadel oder 
manchmal Strafe unerwünschte zu 
hemmen. Auszeichnung und Strafe 
sind als pädagogische Methoden 
nur dann wirksam, wenn man zu 
ihnen selten greift. Was Lob und 
Tadel betrifft, so sollen sie stän­
dig vom Erzieher angewandt wer­
den.

In erster Linie soll der Erzie­
her positive Leistungen anerken­
nen. erwünschte Verhaltensweisen 
würdigen. Erst in zweiter Linie 
sind Fehler und Mängel sachlich 
zu kritisieren und zu tadeln, wo­
bei auf die' Einsicht des Kindes 
größter Wert zu legen ist

Durch lobende Erzieheräußerun­
gen werden solche angenehmen 
Gefühlszustände hervorgerufen, die 
vom Kind gern erneut erlebt wer­
den wollen. So stellt auch die be­
kannte sowjetische Psychologin 
I. Boshowitsch dazu fest, daß „das 
Lob als pädagogische Methode er­
heblich wirksamer als die Strafe" 
ist. „Letztere wirkt der Aktivität 
des Kindes entgegen Und kann 
deshalb nicht zum Entwicklungs­
faktor werden?“

Um so erstaunlicher Ist die Be­
obachtung. daß viele Eltern und 
auch Lehrer auf Fehler und Un­
zulänglichkeiten bedeutend stär­
ker eingehen als auf die bereits 
erzielten Fortschritte. Die erreich­
ten Erfolge werden noch zu oft 
als selbstverständlich hingenom­
men, zumal die Eltern bei den er­
reichten Teilfortschriften den Ab­
stand bis zum Verhaltens- und

durchschnittliche Leistungen, die 
zudem häufig erzielt werden, för­
dern keineswegs die Lelstund'en 
oder die Bereitschaft zu normge­
mäßem Verhalten. Nicht selten wer­
den dadurch materielles Gewinn­
streben und formale Verhaltens­
passungen bekräftigt. Wir müssen 
uns folglich um Angemessenheit

Verhalten

vornherein 
Verhalten

Dr. H. SCHRÖDER

Lob und Tadel
Leistungsniveau des Erwachsenen 
als noch sehr groß erleben.

Alle Bemühungen der Eltern 
und Pädagogen gelten der Erzie­
hung sozialistischer Persönlich­
keiten, die, selbständig und schöp­
ferisch handelnd, verantwortungs­
bewußt und kollektivorientiert als 
Erwachsene unsere Gesellschaft 
weiterentwickeln werden. Dieses 
hohe Erziehungsziel fordert zwin­
gend das Verwirklichen bestimmter 
Grundsätze im Bewertungsverhal­
ten der Eltern. So gilt für das Lo­
ben, daß es der Leistung des Kin­
des angemessen sein muß. Werden 
Leistungen und Verhaltensweisen 
belobigt, die unter dem Anspruchs­
niveau selbst des Kindes liegen, 
so ergeben sich keine entwick­
lungsfördernden Impulse. Die Kin­
der reduzieren höchstens das Ni­
veau der Forderungen, die sie an 
sich selbst stellen. Ebenso ist zu 
beachten, daß die Form der po<‘ 
ven Bewertung der Leistung ent­
spricht. Größere Geschenke für

des Lobens bemühen, wobei der 
aktuelle Entwicklungsstand des 
Kindes im Leistungs- und Ver­
haltensbereich als Maßstab gilt. 
Der Erzieher sollte dabei durch­
gängig hohe Forderungen an das 
Kind stellen. Obwohl für das An­
wenden von Tadeln und Strafen 
in der heutigen Erziehungspraxis 
keine Ermunterungen notwendig 
sind (ganz im Gegenteil). schlie­
ßen wir das Anwenden dieser 
Erziehungsmittel in seltenen Fäl­
len nicht aus. In keinem Fall darf 
die Strafe zur Mißachtung der 
Persönlichkeit und Beleidigung 
führen. Die Achtung vor der her­
anwachsenden Persönlichkeit, ver­
bunden mit hohen Forderungen des 
Erziehers, bleiben Grundsätze der 
sozialistischen Erziehung.

Das extreme und dauerhaft fal­
sche Anwenden der erzieherischen 
Bewertung birgt erheblich Gefah­
ren für die Entwicklung der Kin­
der in sich. Ausschließliches oder 
häufiges Tadeln fördert die Unsi­
cherheit, die sich wiederum nach-

Der erste Sieg
Sie war eine schwierige, die 

Neunte, in der ich nun Klassen­
leiter war. Das kam wohl daher, 
daß die Schüler aus 

fünf verschiedenen Schulen ge­
kommen waren und noch kein 

einiges Kollektiv bildeten. Viele 
lernten schlecht und führten sich 
auch schlecht auf.

Da kam mir eines Tages der Ge­
danke. es mit einem Schfiterabend 
in deutscher Sprache zu versuchen. 
Ich sprach mit der Schulleitung, 
mit den Eltern, mit der Partei- und 
Komsomolorganisation, mit Tama­
ra Kostina, der Komsomolorgani­
satorin in der Klasse.

Eine Versammlung wurde ein­
berufen. Ich setzte mich auf die 
letzte Bank und harrte der Dinge, 
die da kommen sollten.

Tamara ergriff das Wort. An-

fangs schien es, daß unser Plan ins 
Wasser fallen würde. Es hagelte 
boshafte und hämische Zwischen­
rufe. und wenn sich Iwan Bobrow, 
einer der besten Schüler, nicht 
eingemischt hätte, hätte das Mäd­
chen wohl tatsächlich nichts er­
reicht.

„Ihr habt wohl Angst?" fragte 
Iwan mit seiner Baßstimme.

„Man bietet euch endlich eine 
Gelegenheit, eure Zungen zu lö­
sen. und Deutsch zu sprechen. Ich 
schlag vor. noch heute mit der 
Vorbereitung anzufangen, 
nicht will, braucht 
machen!"

Die Schreihälse 
Burschen verdutzt 
stummten.

Tamara schlug vor, ein Organ! 
sationskomitee zu bilden.

nicht
Wer 

mitzu-

guckten den 
an und ver-

„Richtig!” rief ich (es war mein 
erstes Wort auf der Versamm­
lung), erhob mich und ging zum 
Lehrertisch.

Am nächsten Morgen, lange vor 
dem ersten Glockenzeichen, hatten 
sich die Mitglieder des Organisa­
tionskomitees In der Schule einge­
bunden Ein Plan wurde ausgear­
beitet. Die Aufgaben wurden ver­
teilt, jeder wußte genau, was er 
zu tun hatte.

Proben fanden statt. Die Schüler 
kamen dreimal wöchentlich nach 
dem Unterricht in die Schule 
und übten. Manches wiederholten 
wir auch in der Deutschstunde. 
Jeden Sonnabend legte .das Orga- 
nisationskomitee vor der Klasse 
Rechenschaft ab. Wo es haperte, 
sprangen andere ein, hallen ihren 
Kameraden, so gut sie konnten. 
Die Worte „Einer für alle, alle 
für einen" wurden in die Tat um- 
gesetzt.

Das Komitee hatte die Bedin­
gung gestellt. daß bis zum Fest-

rj ER Halbwüchsige ist vom 'Htgc abgekommen, ist 
schwer zu lenken. Wer Ist schuld 
daran? Die Familie, die Schule, 
die Straße? Irgendwo ist der An­
fang dieses Abglcltcns, 

Soziologische Untersuchungen 
zeigen, daß jeder dritte Halbwüch­
sige. der für Verbrechen zur Ver­
antwortung gezogen wurde, den 
verbrecherischen Weg unter dem 
Einfluß der ungesunden Atmosphä­
re in der Familie betrat. In der Fa­
milie. wo - ■
Sauferei, 

wo sich _____
Ende zanken und sich wieder ver­
tragen können, ayscinandergehcn, 
uno wieder Zusammengehen, wo 
man aus dem Kind ein Spielzeug 
macht, das man bald liebkost, bald 
von sich abstößt, — dort reift das 
Kinderverbrechen.

A. S. Makarenko empfahl den 
Eitern, die Kinder so zu erziehen, 
um später nichts umformen zu 
müssen, damit von allem Anfang 
an alles richtig gemacht würde.

Grobheit 
Lüge, 
die

herrscht, 
Heuchelei, 

Eltern ohne
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teilig auf Leistungen und Verhal­
ten auswirken. Gerät das Kind in 
einen solchen Teufelskreis, gelingt 
ihm zuletzt nichts mehr, und nach­
haltige Störungen des Selbstwert- 
erlcbens, verbunden mit anderen 
Symptomen, sind die Folge. Vor 
jeder neuen Lcistungssiluation be­
reiten Angstgefühle den Boden für 
neues Versagen.

Eine andere Konstellation ergibt 
sich, wenn Eltern (oft Großeltern) 
von allen Reaktionen ihres Sprqß- 
ling» so begeistert sind, daß 
fast ausschließlich positive 
Wertungen geben. Das Kind ge­
winnt somit ein irreales Bild sei­
ner eigenen _ Person,

sie 
Be-

___  sei- 
............. lühlt sich 

anderen überlegen und fordert von 
den Mitmenschen ungeteilte Aner­
kennung. Als Folge ergeben sich 
spätestens nach der Einschulung 
soziale Konflikte, die erhebliche 
Störungen im psychosozialen Be­
reich des Kindes nach sich ziehen 
können, sofern nicht Korrekturen 
des elterlichen 
tens einsetzen.

So bedeutsam Lob und Tadel im 
Erziehungsprozeß sind, so sind sie 
doch nur Mittel zur Erziehung. ' 
nicht das Ziel selbst. Wollen wir , 
unsere Kinder zum guten Lernen 
erziehen, müssen wir positive Ein­
stellungen und Motive dazu ent­
wickeln (z. B. Lernen, um der Ge­
sellschaft zu dienen, von den Mit­
menschen anerkannt zu werden. In­
teresse für das Fach zu haben).) 
Keinesfalls sollen unsere Kinder 
des Lobes wegen lernen, sollen 
nicht in ihrem persönlichen Gleich­
gewicht ausschließlich von den Be­
wertungen der Erzieher und dem 
dadurch erlebten Erfolg abhängig 
sein. In diesem Sinne schreibt der 
Eroße sowjetische Psychologe S. Ru­
instein: „Es gibt kein sichereres 

Mittel, seinen Erfolg zu verfehlen, 
als nur an ihn zu denken und die 
Tat selbst zu vergessen, durch die 
er zu erringen ist"

Érziehungsverhal-

abend alle ihre schlechten Zensu­
ren verbessern sollen.

Zur Generalprobe kamen mehre­
re Lehrer. Sie waren zufrieden und 
lobten uns. Das feuerte die Jungen 
und Mädchen noch mehr an.

Der Abend war ein großer Er­
folg. Alle Lehrer, Eltern und Schü­
ler der Oberklassen waren erschie­
nen.

Als unser Direktor nach dem 
Abend meinen Jungen und Mäd­
chen im Namen aller Anwesenden 
dankte, wußten sie, daß aus der 9. 
Klasse ein Kollektiv geworden Ist.

Ich will keinesfalls behaupten, 
daß wir nachher In der 9. Klasse 
der Miitclschüle In Krasnaja Polja- 
na, Rayon Nasarowo. keine Schwie­
rigkeiten, keine Konflikte und Pro­
bleme hatten. All dies war jedoch 
anders als früher.

H. SCHNEIDER, 
Deutschlehrer 

Region Krasnojarsk

Damit kein Unkraut wachse
Bevor man mit der Erziehung ei­
nes Kindes beginnt, prüfe man sein 
eigenes Benehmen. Ist der Vater 
grob oder prahlerisch und trink­
süchtig, behandelt er die 
Mutter grob, so braucht er schon 
gar nicht an eine gute Erziehung 
seines Kindes zu denken. Die 
Erziehung geht schon, und zwar 
eine schlechte. Die allerbesten 
Ratschläge und Methoden werden 
nichts heilen.

Und wirklich, man trifft selten 
einen Halbwüchsigen, der die 
Grenzen des Erlaubten Oberschrit 
ten hat, aus einer gesunden ein­
trächtigen Familie. Zu schwerlenk­
baren Oberwüchslern gehören 
im allgemeinen Jungen Im 
Alter von 13 bis 17 Jahren. In­
dem die Kinder den Familien­
zwist sehen, werden afe nicht sel­
ten hart, verlieren den Glauben an

Eltern, beginnen sehr früh, sich 
selbständige Menschen zu

die 
als -------------- ----------------------- „
betrachten. Ohne jegliche Lebens­
erfahrung geraten sie manchmal 
in Situationen, die früh oder spät 
zur Anklagebank führen.

Nikolai Schein wohnt zusammen 
mit seinem Vater und seiner Mut­
ter. Die Eltern haben sich dem 
Trunk ergeben, für Erziehungs­
fragen haben sie keine Zeit. Ni­
kolai wurde in die Schule für 
schwererziehbare Kinder geschickt. 
Nach Verlauf von drei Jahren 
kam der Junge nach Hause zurück. 
Aber der kontrollose und negative 
Einfluß der Eltern brachte ihn wie­
der zu Rechtsverletzungen, wofür 
er zur kriminellen Verantwortung 
gezogen wurde.

Lebenserfahrungen zeigen, daß 
die erste Ursache des Zerfalls der 
meisten Familien und machmal

auch der Verbrechen das Trinken 
ist. Am meisten leiden darunter die 
Kinder. Alkoholismus führt nicht 
nur zur Passivität und Gleichgül­
tigkeit der Eltern. Er macht sie zu 
Feinden der eigenen Kinder. Den 
Vater und die Mutter in Ehren 
halten — das ist eine alte Weis­
heit die niemand und Jemals be­
streiten wird. Aber wahre Gefühle 
können nur bei menschlichen Be­
ziehungen bestehen, die gegenseitig 
sind. Was kann z. B. dem Kind 
„ein System der Erziehung" geben, 
an das sich I. P. Nowikow, einer 
meiner Nachbarn, hält.

Sein Sohn Valerl, Schüler der 8 
Klasse, sieht seinen Vater nur sel­
ten nüchtern. In der Regel will 
Nowikow seinen Sohn nur In be­
trunkenem Zustand 
Unendliche Skandale. Prügel zwln-

Regel will

„erflehen'

• FREUNDSCHAFT®

Wer ist schuld daran?
Ende September stellte Nelly 

Iwanowna ihrer 8a. die Neue vor. 
Die bescheidene Katja errötete, 
denn die Klassenleiterin betonte, 
daß die neue Schülerin ohne „Drei­
en" in die Klasse käme und in ih­
rer Schule auch in der P.oniQiar­
beit aktiv gewesen sei.

Bald hatte sich Katja eingelcbt 
Eins war hier in dieser Klasse an­
ders. Die Aufträge in der Aüßerun- 
lerrichtsarbeit wurden erst nach 
langem überreden gemacht. Die 
Initiative kam vom Lehrer oder 
der Pionierleiterin und nicht von 
den Pionieren selbst.

Vor dem Oktoberfest wagte es 
Katja, dem Klassenredkolfegium 
ihre Hilfe anzubieten. „Darf ich t,ei 
der Ausstattung der Wandzeitung 
helfen?" fragte sie.

Viktor, der Redakteur, war er­
staunt und auch froh. „Wenn du es 
fertigbringst. im Maten sind wir 
nicht auf der Höhe..."

Nach den Stunden brachte er 
den großen Papierbogen und sag­
te: „Schau mal in Zeitungen oder 
Zeitschriften nach, da gibt es Un­
terlagen."

Erstaunt und stolz war Nelly 
Iwanowna und auch die Klasse. 
„1 ;nsere Zeitung ist. die schönste!" 
Immer standen Schüler vor der 
Zeitung der 8a. Nichts war kopiert. 
Ihre Klasse marschierte zur Para­
de. „Das ist Anna, dort Peter...", 
jeder wollte sich erkennen. Wun­
derschön. gelungen, talentvoll!.. 
Aber niemand fragte wie lange 
Katja daran gearbeitet hatte. Auch 
Katja hatte. Freude daran. Jeden 
Tag hatte sie in den Abendstunden, 
wenn alle Hausaufgaben und -ar­
beiten gemacht waren, gezeichnet.

Die Zeitung hatte Aufsehen erregt. 
Die nächste Nummer der Pionier­
zeitung „Rotes Halstuch" mußte 
Katja machen. Zum Vogelschutz, 
tag hatten die jungen Naturfreun-

de ihre Wandzeitung zu malen, zum 
Literaturabend, zur Mathematik­
olympiade wurden Großrebusse ge­
bracht...

Dann war Neujahr nah, da muß­
te alles märchenhaft aussehen. Ka­
tja schlief oft wenig, und és kam 
vor, daß die Hausaufgaben.- 
„Hauptsache ist die Ehre der Klas­
se", tröstete sich Katja.

Oma war aufgeregt, als im 2. 
Viertel immer mehr „Dreien" im 
Tagebuch auftauchten und Katja 
den Malzirkel im Pionierhaus auf­
gab.

„Du bist so blaß, 
Geh doch mal zum ............. , 
riet sic der Enkelin. Sie begann 
selbst mitzuhelfen, wenn Katja 
große Losungen schrieb.

„Vielleicht gehe ich 
Nelly Iwanowna, 
nicht. Das Lernen 
Hauptsache."

Katja wollte es nicht haben. „Bei 
der Wiederholung hol' ich's nach!"

Die Zeit eilte. Ende Mai kamen 
die Eltern von der Dienstreise aus 
dem Norden. Mutter ließ es sich 
nicht nehmen, selbst auf die El- 
ternversanimlung zu gehen. War es 
wirklich Katja, ihre fleißige Katja, 
über die Nelly Iwanowna ganz zum 
Schluß sagte; „Katja kam in unse­
re Schule mit guten Noten. Bei 
uns sind aber die Ansprüche an die 
Schüler höher. Das Mädchen hat­
te bereits im dritten Viertel einige 
„Dreien". Im 4. ließ sic noch mehr 
nach, und es kamen auch „Zwei­
en" für die Aufsätze vor. Sie 
muß int Sommer sehr fleißig sein, 
um die Herbstprüfungen gut zu 
bestehen.

Wirklich ein trauriger Sommer 
für Katja. Und die Klasse?

mein Kind. 
_ Schularzt",

mal zu 
du schaffst es 
ist doch die

Aktjublnsk
Else HERMANN

Die Lehrer der Mittelschule in 
------- '•* Rayon Makinsk, 

J, freuen sich 
Prüfungsar-

Kapitonowka, Ra, 
Gebiet Zellnograd, 
über ausgezeichnete 
beiten ihrer Schüler.

UNSER BILD: Die 
(v I.) Tina ' ' 
Zentner, Ella 
Kostenko und

Lehrerlnnen 
Nadeshda 
Nadeshda

Grebe, 
Traksel, ___
Nina Beshlna.

Treffen
unserer
Oberschüler

Ren den Halbwüchsigen, aus dem 
'ause zu fliehen. Zur Schule 

kommt er oft mit Verspätung, mü­
de, verschlafen. Von Lernleistun- 
gen kann keine Rede sein, obzwar 
der Junge begabt ist.
' Es gibt auch solche Tatsachen, 
wo die Eltern bewußt die Kinder 
in Saufgelagen und Verbrechen hin- 
einziehen. Der Vater, Wladimir 
Boshenko, trinkt systematisch, 
skandaliert. Die Mutter, Maria 
Boshenko, trinkt ebenfalls syste­
matisch, will nicht arbeiten, flößt 
dasselbe auch den Kindern ein. Sie 
verführte den ältesten Sohn Sergej 
zur verbrecherischen Tätigkeit. In 
nächtlicher Zelt gingen Mutter 
■ e*‘“ *”* •’istahT aus. Ge-

wurde von 
Organen ein

nächtlicher Zelt u- 
und Sohn auf Diebstahl 
5en Mutter und Kind 

en entsprechenden 
Prozeß eingeleitet.

Vorbeugung ist der effektivste 
Weg zur Ausmerzung des Verbre­
chertums.

Nowosibirsk
H. KLEIN

Sie bleiben 
im Dorf

Bereit» das 13. Jahr funktioniert Im 
Sowchos „Kussepski", Rayon Kok­
tschetaw, die Schüierproduktlons- 
brlgade, die aus Schülern der 
örtlichen Mittelschule mit polytech­
nischem Unterricht besteht. Im vori- 
«er> Jahr war die Brigade die beste 

n Gebiet und wurde mit einer 
Ehrenurkunde und Wertgeschenken 
gewürdigt.

Etwa SO Jungen und Mädchen 
sind nach Beendigung der Schule 
Im heimefllchen Sowchos geblle-, 
ben, darunter Karl Schwlndt, Philipp 
Klink, die nach dem Armeedlensl 
als Traktoristen arbeiten und sich 
bei der diesjährigen Aussaatkam­
pagne gut bewährt haben.

Am vergangenen Freitag ver­
sammelten steh Im Kulturhaus 
der Eisenbahner die Oberschüler 
des Rayons Krasnoarmejsk zum 
dritten Treffen In der Berufs­
orientierung der Oberschüler.

Den Vortrag, In dem einge­
hend über die Schwierigkeiten, 
die den Schülern bei der Be­
rufswahl bevorstehen, gespro­
chen wurde, hielt die Vertreterin 
des Rayonkomsomolkomitees 
Beshan Manschukowa.

Sie erzählte über die Vergan­
genheit und die Zukunft des 
Reparaturwerks, das heutzutage 
seine Produktion in mehr als 
29 Gebiete unseres Landes lie­
fert, über die Weiterbildungs­
möglichkeiten seiner Arbeiter, 
sie nannte die Namen der Best­
arbeiter. Darunter auch ehemali­
ge Schüler des Jahres 1972 
P. Jastremskl. K. Kabaltschok, 
die Bauarbeiter Katharina Del 
mann und Alexander Kaster. die 
Im vorigen Jahr die 133. Be­
rufsschule In Krasnoarmejsk be­
endet haben.

„Alle Berufe sind gut. weil 
sie den Menschen Nutzen brin­
gen. Auch den eines Friseurs 
oder eines Kochs brauchen wir", 
hob in Ihrer Rede Beshan Mam- 
schukowa hervor.

Als zweiter trat Stepan Lebe­
dew, der älteste Agronom der 
Rayonverwaltung Landwirt 
schäft auf, der sein ganzes Le­
ben dem Feldbau gewld 
met hat, und der nun den Jun 
gen und Mädchen über die Ar 
beit eines Ackerbauers, über 
die Liebe zu seinem Beruf, zu 
den Wiesen und Feldern erzählt. 
Väterlich, mit schlichten Worten 
sprach er über das heldenhafte 
Schaffen der Getreidebauern, 
über die Sorgen und Probleme, 
die vor Ihnen während der 
Aussaat und Erntezeit entstehen.

Nach dem Treffen besuchten 
die Schüler das Reparaturwerk, 
die Möbelfabrik, die Getreide 
annahmestelle und die Molkerei 
der Stadt.

A. FLEXNER
Gebiet Koktschetaw

• 5. Juni 1973



• WIRTSCHAFT •

Wie wir 
das Futterproblem 
lösen

Der Sowchos „Jcrkenschilikskl“ lm Rayon Jermentau ist eine 
weltbekannte, vielzwclglge Wirtschaft des Ischlmgcblets. Er hat als 
erster im Gebiet Zelinograd einen Industriellen Vlebzuchtkomplex er­
richtet. Der Sowchos besitzt 12 OOO Rinder, 3 500 Schweine, 420 
Pferde.

Dieser Tage fand lm „Jerkenschlllkskl" ein Gebietsseminar statt, 
das den Problemen der komplexen Mechanisierung und den fort­
schrittlichen Methoden der Futterbereitstellung gewidmet war. Die 
Seminarteilnehmer erfuhren auch, wie der Sowchos „Jerkenschllik- 
»kl" das Futterproblem löst. Sowchosdlrektor Heinrich RIEMER 
erzfihlt es den Lesern der „Freundschaft“.

Besonderen Futtermangel ver­
spürten wir schon Anfang des 
achten Planjahrfllnfts. Der Be­
stand der Rinder, Schweine und 
Pferde vergrößerte sich, die na­
türlichen Heuschlage aber blie­
ben dieselben. Die nötige Fut­
termenge bereitzustellen Ist al­
les andere als einfach. Wir ha­
ben nämlich viele wenig pro­
duktive Ländereien. die ganz 
geringe Ernten geben. Man 
mußte diese Ländereien zwin­
gen, hohe Ernten abzuwerfen. 
Aber wie? Der Ausweg tat sich 
uns durch die grundlegende Auf­
besserung des Weidelandes auf. 
1965 pflügten wir 1 800 Hektar 
und bestellten sie mit Grfisersa- 
men. Das zeitigte gute Resulta­
te. Danach vergrößerten wir 
Jedes Jahr die Aussaatflächen 
der ein- und mehrjährigen Grä- 
■ser. Gegenwärtig haben wir 
27 000 Hektar grundlegend auf­
gebessert. 17 000 ha davon neh­
men mehrjährige Gräser ein. 
Beinah alle Futterkulturen säen 
wir auf grundlegend aufgebes­
serten Ländereien. Sie geben uns 
Silage. Anwelksilage, Heu. Die 
Praxis lehrt, daß die Ertragfä­
higkeit der Gräser hier 3—3.5- 
mal höher als auf natürlichem 
Wiesenland, die Gestehungsko­
sten 1.5mal niedriger sind. Das 
zeugt vom großen Nutzen der 
durchgeführten Maßnahmen zur 
Aufbesserung der natürlichen 
Futterschläge. Deshalb werden 
wir die Arbeit In dieser Rich­
tung fortsetzen.

Ich möchte hier hervorheben, 
daß die Arbeit zur Hebung der 
Fruchtbarkeit der Weiden dort 
besonders erfolgreich ist. wo die 
Agronomie groß geschrieben 
wird. Diese Arbeit leitet Anato­
ll Parchomenko. Chefagronom 
des Sowchos. Tatkräftig helfen 
uns die Wissenschaftler aus dem 
Unionsforschungsinstitut für Ge­
treidewirtschaft in Schortandy 
mit K. D. Postojalkow, dem be­

c
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Das Soll—vorfristig
Das Kollektiv der Verkehrshalle 

des Kombinats „Maikainsoloto" 
erfüllte schon am 23. Mai das 
Fünfmonatsoll. Schrittmacher im 
Wettbewerb sind die Schofföre 
Woldemar Scheßler, Sarsembek

Erzabfälle— 
kein leeres

Das Erz der Fundstätten Soko- 
lowka und Sarbai enthält nebst 
Eisen auch Schwefel, Nickel und 
eine Reihe anderer Komponenten. 
Nach der Aufarbeitung des Erzes 
in den neuzeitigen Aufbereitungs­
fabriken durch Naß- und Magnet­
scheidung gelangen diese Kompo­
nenten zu den Abgängen. In den 
Abgängen befindet sich auch der 
Teil des Eisens, den es nicht ab­
zuscheiden gelingt.

Bei den kolossalen Maßstäben 
der Erzaufbereitung im Kombinat 
Sokolowka-Sarbai kann sogar ein 
kleiner Teil von Beierzen eine Rie­
senmenge zusätzlicher Erzeugnisse 
geben. Wenn das Erz z. B. 2—3 
Prozent Schwefel enthält, kann 
man aus den Abgängen im Jahr 
bis 700 000 Tonnen dieses Pro­
dukts erhalten. Deshalb beschloß 
man den Bau einer industriellen 
Experimentalabtellung für das Ab­

kannten Spezialisten für Gräser­
zucht auf dem Neuland, an der 
Spitze. Sie halfen uns. den Bo­
den auf allen Sowchosländerelen 
zu untersuchen, empfahlen uns 
die vorteilhaftesten Gräser. Wir 
begannen sofort mit der Gräser­
saatzucht. Mit Sortensamen wer­
den die besten Felder bestellt, 
die Äcker rechtzeitig und sorg­
sam gepflegt.

Auf grundlegend aufgebesser­
ten Ländereien gedeiht Shltnjak 
gut. Wir haben uns die Aufgabe 
gestellt, unseren eigenen Gras­
samen — Hede. Luzerne. Stein­
klee u. a. zu züchten. Wenn wir 
genug HülsenfrUchtesamen ha­
ben. können wir auch die nöti­
ge Menge Grasgemisch von Kör­
ner- und Getreideleguminosen 
bekommen, was seinerseits dem 
Vieh gutes Futter sichert. Da­
durch hebt sich die Produktivi­
tät der Tiere und der Kosten­
aufwand für eine Futtereinheit 
sinkt.

Alles, was wir für die Aufbes­
serung der natürlichen Vieh­
weiden getan haben. Ist noch un­
zulänglich. Im laufenden Plan- 
Jahrfünft müssen wir die Erzeu­
gung tierischer Produkte bedeu­
tend vergrößern, dazu müssen 
wir die Futterproduktion stei­
gern. Deshalb haben wir vor, 
bis zum Ende des Planjahrfünfts 
mehrjährige Gräser auf etwa 
26 000 Hektar grundlegend auf­
gebesserter Ländereien zu säen.

Ein Sonderplatz In der 
Schaffung einer stabilen Futter­
basis nimmt die Versorgung 
des Viehs mit Grünfutter ein. 
Um diese Frage zu lösen, müs­
sen wir bewässerte und natürli­
che Kulturweiden einrichten. In 
dieser Richtung haben wir 
schon viel getan. Unser Vieh­
zuchtkomplex. wo sich 11 100 
Kühe befinden, besitzt schon 700 
Hektar ’Kulturweiden. davon 
450 ha bewässerter Weiden. Wir 
planen. 150 Zentner Grünmasse 
von Jedem Hektar der bewässer-

Kossubajew, Nikolai Schatilo und 
andere.

J. BASTRON, ' 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 

Gestein
sondern der Begleitkomponenten 
aus den Abgängen.

Den Platz für die neuen Objekte 
wählte inan in der Nähe der Erz­
aufbereitungsfabrik. Der Trust 
„Sokolowrudstrol" hat auf diesem 
Platz bereits mit den Bauarbeiter, 
begonnen. Die Errichtung dieser 
Bauobjekte wird über drei Millio­
nen Rubel zu stehen kommen. Die 
ersten Erzeugnisse der industriel­
len Experimentalabteilung sind 
schon im nächsten Jahr zu erwar­
ten. Auf Grund der Ergebnisse der 
Arbeit dieser Abteilung wird man 
die Frage lösen, in Rudny eine 
Fabrik zum Absondern Jer nütz­
lichen Komponenten aas dem Ei­
senerz zu bauen.

M. RUSSAKOW, 
Ingenieur 

Rudny

ten Ländereien, von der ganzen 
Fläche 67 000 Zentner zu erhal­
ten. Solche Menge Grünmasse 
genügt, um den Bedarf daran 
für die Kühe in der Sommerpe­
rlode vollständig zu decken. Der 
ökonomische Nutzeffekt der 
Schaffung solcher Weiden Ist 
sehr groß. Das wichtigste Ist, 
daß viele Ländereien für andere 
Zwecke freigestellt werden.

In der Viehfütterung Ist die 
Bereitstellung einer genügenden 
Menge solchen hochwertigen 
Futters wie Silage, Anwelksila­
ge. Grünmehl besonders wichtig. 
Wir stellen uns die Aufgabe, in 
diesem Jahr bedeutend mehr 
Futter aller Arten zu erzeugen 
und für den Winter bereitzustel­
len, seinen Nährwert zu heben.

Während der Futterbereltstcl- 
lung Ist Jeder Tag. Jede Stunde 
teuer. Die Heumahd fordert die­
selbe Spannung, denselben Kräf­
teaufwand. ebensoviel Erfahrun­
gen und Wissen wie auch die 
Getreidemahd. Wir haben die 
Heumahdbrigaden vollends mit 
qualifizierten Mechanisatoren 
komplettiert.

Neun Futterbereltstellungsbrl- 
gaden werden das gesellschafts­
eigene Vieh mit Futter versor­
gen. Die ganze Heumahdtechnik 
— Grasmäher, Sammelpresse—. 
Traktorenanhänger und Trakto­
ren sind überholt und mit erfah­
renen Mechanisatoren komplet­
tiert.

Für den materiellen und mora­
lischen Anreiz der Mechanisato­
ren, die an der Heuernte be­
schäftigt sind, wurden Bedin­
gungen des sozialistischen Wett­
bewerbs erarbeitet, eine Rote 
Wanderfahne mit Geldprämien, 
eine Ehrentafel gestiftet.

Wir haben die Bestimmung 
über die Entlohnung der Arbei­
ter erarbeitet. Dreißig Kalen­
dertage werden die Arbeiter, die 
Futter bereitstellen, erhöhten 
Lohn erhalten und Heu als Na­
turallohn bekommen. Im Sow­
chos werden im ganzen 10 Pro­
zent des Heus und 20 Prozent 
des Strohs als Naturallohn ge­
zahlt oder den Sowchosschaffen- 
den verkauft werden. Laut den 
Wettbewerbsbedingungen wer­
den Kollektive und einzelne 
Bestarbeiter der Produktion für 
hohe Leistungen In der Futter­
bereitstellung aus dem Stimulie­
rungsfonds prämiert.

Wir wissen nur zu gut. welch 
große Bedeutung diese verant­
wortungsvolle Periode hat. Die 
Sowchosschaff^nden werden al­
les daransetzen, um lm dritten, 
entscheidenden Planjahr genü­
gend Futter bereltzustellen. und 
somit die Grundlage für die er­
folgreiche Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen für die 
Hebung der Produktion und Er­
fassung tierischer Erzeugnisse, 
für die Vergrößerung des Vieh­
bestandes schaffen. Das soll un­
ser würdiger Beitrag zur Ver­
wirklichung der historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU sein.

Es gibt keine solche Kraft, die 
das Erdbeben aufhalten könnte. 
Aber es ist möglich, es für den 
Menschen ungefährlich zu machen. 
Die Architekten und Bauarbeiter 
Tadshikistans haben zusammen 
mit den Seismologen Verfahren 
ausgearbcltet zur Projektierung und 
Errichtung von Hochhäusern In 
der Republik, die großen Boden* 
Schwankungen standhalten.

UNSER BILD: Eine Gruppe Ar­
chitekten des Instituts „Tadshlkgl- 
Erostroi" am Modell der ersten 

aufolge des Gebäudekomplexes 
der Tadshikischen W.-I.-Lenin- 
Staatsunlversltät In Duschanbe. 
Von links W. A. Brodowski, E. W. 
Jersowski, J. L. Parchow, J. W. 
Seroklinow.

Foto: TASS
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Vertiefung der Kooperation 
in der Leichtindustrie

Die RGW-Mitgliedländer stellen 
die bedeutende Erhöhung des Le­
bensstandards und des Wohlstands 
der Bevölkerung in den Mittelpunkt 
ihrer Wirtschaftspolitik. Bei der 
Lösung dieser Aufgabe spielen die 
Zweige der Leichtindustrie eine 
wichtige Rolle. Fertigerzeugnisse 
der Leichtindustrie machen fast die 
Hälfte des Einzelhandelsumsatzes 
an Industriewaren innerhalb der 
RGW-Länder aus und nehmen et­
wa ein Drittel Im Warenumsatz 
zwischen ihnen ein.

Positive Ergebnisse bei der voll­
ständigeren Deckung des Bedarfs 
an Konsumgütern erreichten die 
RGW-Länder insbesondere durch 
eine enge Zusammenarbeit, die auf 
die Produktionssteigerung deflzi- 
ter Warengruppen wie Rohstoffe 
und Materialien und die‘Erhöhung 
ihrer Qualität, auf die Einführung 
neuer technologischer Prozesse, die 
bessere Nutzung der Rohstoffe und 
der Produktionskapazitäten ge­
richtet war. Gemeinsam führten 
die Organe des Binnen- und Au­
ßenhandels den Sortimentsaus­
tausch von Erzeugnissen der 
Leichtindustrie durch, der seit 
1969 über den Binnenhandel Im 
Rahmen des Konsumgüteraustau­
sches erfolgt.

Außerdem wurden umfangreiche 
Investitionen und bedeutende struk­
turelle Veränderungen Im Produk­
tionssortiment vorgcnomnien. Dazu 
gehörten die Anwendung einer ef­
fektiveren Technik und Technolo­
gie und die Erhöhung des Anteils 
von Erzeugnissen aus chemischen 
Rohstoffen. In den letzten Jahren 
wurde z. B. die Produktion von

Hohes Maß an Bewußtsein
Nur die Starken und Mutigen können auf einem schweren Weg vor- 

wärtsschrelten. Sie haben stets ein Ziel vor den Augen, sind dafür begei­
stert und haben keine Angst vor dem Risiko. Diese Reportage handelt 
eben von elneni starken und mutigen Menschen, von einem Kämpfer. Er 
stammt aus des Volkes Mitte, ist ein einfaches Gesellschaftsmitglied, 
eins von denen, die, wie L. I. Breshnew sagte: „ein hohes Maß an Be­
wußtsein und Verantwortungsgefühl vor der Gesellschaft, hohe sittliche 
Eigenschaften besitzen". Das Ist eine Erzählung von einem durchaus 
nicht leichten Weg eines Erstentdeckers, es sind eigentlich elnzolne Episo­
den auf diesem Weg — vor 10 Jahren und heute. Und dieser Weg dauert 
noch fort.

I.

„Du solltest vorsichtiger sein, 
Dorochow", sagte der Chef der Ge- 
bielsvcrwaltung, gleichsam das Fa­
zit des unangenehmen Gesprächs 
ziehend.

Er sah wie Immer furchtbar be­
schäftigt aus und hatte wie immer 
furchtbare Eile. Böse Zungen be­
haupteten, die Manieren Iwan Aki­
mowitsch« seien weiter nichts als 
Wichtigtuerei. Heute aber war es 
ihm nicht zum Spaßmachen. Ein 
Mann mit hohen Befugnissen war 
ins Gebiet gekommen.

Er interessierte sich für Ta­
ten, diese blieben aber in je­
nem. jetzt weit zurückliegenden 
Jahr so ziemlich aus. Den ganzen 
Frühling und Sommer hatte eine 
große Dürre geherrscht, und An­
fang September waren in einem 
fort Gußregen niedergegangen... 
Die Kraftwagen waren im Feld 
steckengeblieben, die Mähdrescher 
hatten mit ihren Haspeln hilflos 
auf die nassen, dünnen Ähren ge­
schlagen. Es war zum Weinen ge­
wesen.

Und nachdem der erste Schnee 
gefallen und es klar geworden war. 
daß das Gebiet kein- Getreide lie­
fern wird, kam dieser hohe Besuch 
gefahren.

Der früheren Präzedenzfälle ge­
denkend, behauptete!) manche: Nun 
wird iosgeschimpft oder wird je­
mand entlassen.

Die Genossen von oben wollten 
sich jedoch nur klar darüber wer­
den, was da vorgeht, und was 
noch passieren kann. Wie gewöhn­
lich, eine Beratung einberufen, Mei­
nungen austauschen, die Stand­
punkte der Kolchos- und Rayon­
spezialisten klären. Was würden 
sie vorschlagen? Solange der 
Mann seiner Sache nachging,

Konfektions- und Trikotagener­
zeugnissen. Schuhen, Möbeln und 
anderen Konsumgütern bedeutend 
Jesteigert. In der holzverarbciten- 

en Industrie konnte Holz zuneh­
mend durch polymere Konstruk- 
tionsmaterialien ersetzt werden.

Die Entwicklungspläne bis 1975 
und die Prognosen für den Zeit­
raum bis 1985 sehen eine weitere 
Produktionserhöhung t>e| wichtigen 
Erzeugnisarten vor. Dazu wird 
die beschleunigte Entwicklung pro­
gressiver Zweige der Leichtindu­
strie wie z. B. der Trikotagenin­
dustrie, der Produktion ungeweb­
ter textiler Materialien, der Pro­
duktion von Kunst- und syntheti­
schen Ledern, von Kunstpelz, ver­
edelten Holzplatten und hochwer­
tigen Möbeln sowie von Gegenstän­
den für die Freizeitgestaltung, die 
Erholung und den Tourismus fort­
gesetzt.

Eine wichtige Aufgabe ist die 
Rekonstruktion und Rationalisie­
rung vorhandener Produktionska­
pazitäten. Hier wurde bereits eine 
Reihe effektiver Maßnahmen cinge- 
leitet, wie die gemeinsame Ent­
wicklung automatischer und hoch­
mechanisierter Prozesse in der Tex­
til-, Bekleldungs- und Schuhindu­
strie auf der Grundlage einer Ver­
einbarung zwischen der DDR und 
der UdSSR, die Rekonstruktion 
einer Weberei In der DDR mit so­
wjetischer Beteiligung sowie die 
komplexe Rekonstruktion und Ra­
tionalisierung einer Spinnerei Inder 
DDR, an der die Sowjetunion und 
die CSSR mltwlrken.

Wenn auch die Leichtindustrie 
der RGW-Länder mit dem erreich­

lud Iwan Akimowitsch Kolchosvor­
sitzende und Agronomen aus den 
Rayons ein, die, wie er meinte, 
in den Debatten sprechen sollten., 
bereitete für sie die Ansprachen 
vor. „wappnete sie mit Tatsachen". 
Anders könne man nicht, sonst re­
den sie aus Treuherzigkeit Dinge 
zusammen... So dachte Iwan Aki­
mowitsch. Er war ein „geriebener 
Kunde".

Es war nicht vorgesehen, Do­
rochow das Wort zu erteilen. Man 
wollte ihn zuerst nicht einmal 
einladcn, entschloß sich dann aber, 
cs . doch zu riskieren: vielleicht 
wurde es von Nutzen sein.

Die langjährige^ Erfahrungen 
lehrten es Iwan Akimowitsch. Win­
kelzüge zu unternehmen. Schon 
am zweiten Tag vermochte er 
(ganz sachte), die Meinung des 
Bevollmächtigten darüber heraus­
zukriegen, warum das Gebiet ohne 
Getreide blieb. Iwan Akimowitsch 
schloß sich der autoritätvollen Mei­
nung sofort an, und ein Dutzend 
Menschen „vom Pflug" waren un­
ter seiner Leitung bereit, den Be 
vollmächtigten zu überzeugen, daß 
er sich nicht Irre: im Gebiet sei spät 
gesät worden, das Getreide habe 
bis zum herbstlichen Unwetter nicht 
ausreifen können, mit der Ernteein­
bringung habe man auch zu spät 
begonnen.

In diesem Sinne sollte der 
Hauptagronom des Kolchos Doro- 
choft/ als Sündenbock fungieren. 
Man bedenke: Bis zum Juli hin ge- 
sätl

Dorochow aber bestand darauf, 
daß er das Wort selbst ergreifen 
wird. Und weigerte ' sich, die The- 
sen seiner Ansprache im voraus 
vorzulegen. .

ten Produktionsstand im wesent­
lichen den quantitativen Bedarf 
der Bevölkerung an einzelnen 
Gruppen von Konsumgütern si­
chert. müssen doch das Sortiment 
der Erzeugnisse bedeutend erwei­
tert. die Qualität erhöht und die 
Gebrauchseigenschaften wie auch 
die ästhetische Aufmachung ver­
bessert werden. Diese Aufgaben sol­
len vor allem durch eine wesentli­
che Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität, eine bessere Nutzung der 
Rohstoffressourcen und die Auf­
nahme der Produktion neuer Er­
zeugnisarten erfüllt werden.

Die Produktion technologischer 
Ausrüstungen für die Leichtindu­
strie entwickelt sich In allen 
RGW-Ländern in hohem Tempo. 
Im Jahre 1975 werden z. B. die 
gegenseitigen Lieferungen von 
Texlllmascninen Im Vergleich zu 
1970 um mehr als 50 Prozent stei­
gen. Auf der Grundlage der inter­
nationalen Spezialisierung und 
Kooperation wird die Produktion 
einiger progressiver Arten von 
Maschinen und Ausrüstungen für 
die Leichtindustrie organisiert.

Die bisher von den Mitgliedlän­
dern der RGW eingeleiteten Maß­
nahmen zeigen eindeutig das Stre­
ben, die Zusammenarbeit weiter 
zu entwickeln und zu vertiefen, 
um das Komplexprogramm zu rea­
lisieren und den ständig steigen­
den Bedarf der Bevölkerung an 
hochwertigen Waren in einem brei­
ten Sortiment vollständig zu dek- 
ken.

(AK)

Dann eben sagte, ihm Iwan Aki­
mowitsch:

„Du solltest vorsichtiger sein, 
Dorochow..."

Doch der Hauptagronom des Kbl- 
chos Gennadi Petrowitsch Doro­
chow schenkte den Worten des viel­
erfahrenen Verwaltuugschefs kein 
Gehör.

„Ich arbeite im Rayon TO Jahre 
lang und habe in dieser Zeit 10 
Verweise eingesteckt", teilte er 
dem Saal ohne die übliche, Jyri; 
sehe Abschweifung" mit. Jc-i 
Frühjahr einen. Und 9 Danksagun­
gen bekommen. Jeden Herbst eine."

Im Saal wurde.es still.
„Den zehnten Verweis hat man 

mir unter Entschuldigung erteilt. 
Weißt du, sagte man, anders kön­
nen wir nicht, nimm's uns nicht 
krumm. Die Zeit wird schon alles 
gutmachen."

„Warum sbgen Sie denn nichts 
von der zehnten Danksagung?", 
konnte sich Iwan Akimowitsch der 
Frage nicht erwehren.

„Mein Dankeschön den. Genos­
sen aus dem Gebielsparteikomi- 
tee, daß des« fällige Verweis ausge- 
blieben istfj parierte Dorochow, 
ohne sich umzugucken.

Das war schon eine Herausfor­
derung.

Dorochow sagte den im Saal, sit­
zenden Agronomen. Kolchosvorsit­
zenden und Sowchosdirektoren das, 
was sie auch ohnedies gut wuß­
ten. was sie aber am liebsten ver­
schwiegen, wobei sie taten, als ob 
sie davon nichts wüßten. Ollen ge­
sagt. warteten einige, daß nach 
solch einem Auftreten ein Blitz 
dreinschlagen und der sonst gute 
Kerl Gena Dorochow, ihr Kollege 
und der Hauptagronom des Kol­
chos, verlorert sein wifd,’

Er redete jedoch schon nicht 
mehr über sich selbst. Es ging um 
die Erde, die uns' nährt, tränkt 
und kleidet. Die man verstehen 
muß.

Man schrieb den Frühling 1963. 
Ihm ging ein kalter, schneearmer 
Winter voraus. Er ist im Gebiet 
Sewöhnlich trocken, aber im Bö­

en ist wenigstens ein gewisser 
Vorrat an Tauwasser vorhanden. 
Nuri aber flog schon im März 
Staub über die Hügel. Poch wie 
immer traf Mitte April eine Depe­
sche per Drahtfunk ein: .Ächtung, 

Die Tschechoslowakei bezeichnet man mit Recht als Staat des Schuh­
werks. In der Schuhproduktion pro Kopi der Bevölkerung belegt sie:in 
der Welt den ersten Platz. Das laufende Jahr soll eine neue bedeutende
Etappe In der Entwicklung dieses wichtigen Industriezweigs sein. Die 
Bruttoproduktion wird etwa 110 Millionen Paar Schuhe betragen.

Der größte Teil der Produktion wird in 90 Länder des Erdballs expor­
tiert. An der Spitze der Importeure steht die Sowjetunion.

UNSER BILD: In der Halle für Sportschuhwerk des Kombinats „29. 
August” der Stadt Partisansk.

Foto: TASS

Achtung. Achtung. Aussaat begin­
nen." Bei Staub und Hitze? Doro­
chow pfiff auf die Depesche: Sollen 
sie nur.

Der Rayon hatte die Frühjahrs­
bestellung beendeL Man lud ibn 
vor und erteilte ihm einen Ver­
weis für die Sabotierung der Aus­
saatkampagne. Den zehnten. So 
verfuhr man jedes Jahr. Es bfleb 
allerdings jedesmal nur bei einem 
Verweis, denn jeden Herbst war- 
der Ernteertrag bei Dorochow der 
höchste, obwohl er mit den Aus­
saatterminen immer aus der Reihe 
tanzte. Er hat nicht terminmäßig 
gesät, nicht terminmäßig gepflügt. 
Gleich nachdem der letzte Män- 
dreciier das Feld verlassen hatte, 
trat schon der Winter ein.

Hier war eine nüchterne und 
feine Berechnung mit im Spiel. 
Dorochow säte so, daß die Felder 
gleich unter die Juli-Gußregen ka­
men. Zum 10. September stand sein 
Getreide ausgezeichnet, der Hektar­
ertrag versprach, mindestens 100 
Pud zu sein. Bei den Nachbarn — 
knapp die Hälfte.

Im ganzen Rayon versuchte man, 
es ihm nachzumachen. Es kam da­
bei nichts heraus. Ein Drittel des 
Sommerfeldes kam unter den 
Schnee. Dorochow blieb jedoch sei­
nem Verfahren treu wie übrigens 
auch dem Williams-System: Er wei­
gerte sich kategorisch. Grasfelder 

• zu pflügen, Erdtöpfe zu formen, die 
Brache zu besetzen und kam doch 
nur mit. Verweisen davon, denn er 
lieferte trotzdem doppelt soviel 
Getreide wie die anderen Sowcho­
se.

Das Jahr 1963 war auch für Do­
rochow nicht besonders günstig, 
es mangelte an heiteren Tâgén. 
aber seine 1,5 Plansolls schaffte 
er doch und ließ kein Getreide itn 
Feld zurück. Der elfte Verweis 
blieb allerdings auch nicht aus. Um 
die Lage im Gebiet wenigstens et­
was zu verbessern, kamen Bevoll­
mächtigte in die Kolchose und 
Sowchose, um Überschüsse zu er­
mitteln.

L WEIDMANN. 
Eige nkorrespondenf 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

(Fortsetzung folgt)

3

Die Aussaat ist bereits beendet. 
Jetzt muß der Acker gepflegt-, wer­
den, der für die künftige Saal be­
stimmt Ist.

In der zweiten Brigade des 
Sowchos „Serendinski", Gebiet 
Koktschetaw, gibt es 540 Hektar 
Schwarzbrache, die die Traktori­
sten Karl Heinz und Jakob Har­
tung mit ihren K-700 In wenigen 
Tagen umpflügen. Beide Mechani­
satoren sind Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb bei der Aussaat 
und schaffen auch beim Pflügen ein 
l,5faches Tagessoll.

UNSER BILD: Der Traktorist 
Karl Heinz.

Foto: Th. Esau
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KASACHSTAN
in vergangener Woche

Die Leitartikel, unter denen 
die Zeiwng in dieser Woche er- 
scMcn. sind mit Schaffen wir ei­
nen Mtkhübcrlluß . „Kommunisten 
der-gesellschaftlichen Organisatio­
nen". „Futterbercitstellung — allge­
meine“ Sache", „Wähierklub" beti­
tel.

Vor zwei Jahren traten die 
Sc4râiabgängcr des Rayons Tschu- 
liurtsu, Gebiet Scmipalatinsk, mit 
der dttihutive auf, größere Komso­
molzen- und JugcrMschäfcrbriga- 
den xu organisieren. Auf diesen 
Erfahrungen fußte die Unionssemi­
nar-Beratung, die das Zentralkomi­
tee des Komsomol in der vergan­
genen Woche im Rayon Tschubar- 
tau durchführte. Im Zusammen­
hang mit diesem Ereignis hat un­
sere Zeitung eine ihrer Seiten den 
Jugendlichen von Tschubartau ge­
widmet. Auf dieser Seite erschie­
nen der Beitrag „Die Jugend ist 
unsere Stütze" von Sch. Macha- 
'schew. Erster Sekretär des Rayon- 
parteikomitees Tschubartau, und 
Beiträge der Mitglieder der Schä- 
ferbrigaden R. Dybysbajew. M. A. 
Achmetowa und anderer. Der Bei­
trag der Sonderkorrespondenten 
der Zeitung B. Assanbajew und 
Sh. Almabajcw war mit „Auf Ge­
bot, des Herzens"betitclt

Der Beitrag des I- Sekretärs 
des Gebietsparteikomitces Dsham- 
bül Cli. Bekturganow hieß „Wich­
tigste Aufgabe — organisierte 
Durchführung der Heumand".

T. Jessetow, I. Sekretär 
Rayonparteikomitecs Aralsk, 
biét Ksyl-Orda, schrieb 
..Parteikomitee und Zeitung". 
Plan blieb unerfüllt” — unter
ser Überschrift schreibt der Eigen­
korrespondent der Zeitung O. Ka- 
Jijew über die Mängel in der Maß­
schneiderei Petropawlowsk.

T. . Abdikarimow, Abteilungsleiter 
im Ministerium für Landwirtschaft 

• <ler Kasachischen SSR, ist Autor 
des kritischen Beitrags „Der 
Auftrag und seine Erfüllung". Er 
deckt die Mängel in der Einfüh­
rung fortschrittlicher Methoden in 
der Futterbercitstellung einiger 
Wirtschaften der Republik auf.

Am I. Juni begannm in Alma- 
Ata die Gastspiele it irgisischen 
Theaters für Oper Ballett.
Diesem Ereignis ist der Beitrag 
des Kulturministers der Kirgisi­
schen SSR K. Kondugalowa gewid­
met

Die Zeitung inform’-rt die Leser 
über Geschehen in der Republik, 
im Land und im Ausland.
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Angriff auf die Wüste
Die Aralsker Landwirtschaftliche 

Versuchsstation besteht schon .40 
Jahre. Es ist die einzige ständige 
Wüslenexpedition des Unionsinsti­
tuts für Pflanzenzucht. Sie liegt 
unweit von Tschelkar am nördli­
chen Rand der Wüste Bolschije 
Barsuki, die. sich im Süden des 
Aralsees auf 250 Kilometer er­
streckt. Inmitten eines Sandmee- 
res grünen hier auf dem 600 Hekt­
ar großen Landstück Getreidefel­
der, reift das Obst im Sommer an 
den Bäumen.

Das Klima ist rauh. Sommers bis 
45 Grad Hitze, winters — ebenso­
viel Grad unter Null. Die durch­
schnittliche Jahresmenge der Nie­
derschläge schwankt zwischen 60— 
200 Millimeter. Diese Station wur­
de gegründet, damit die Bevölke­
rung. die zur seßhaften Lebenswei­
se überging. den Ackerbau ohne 
Bewässerung in der Wüste nördlich 
vom Aralsee und auf der Hochebe­
ne Ustjurt meistern könne, Diese 
Aufgabe erfüllten die angesehenen 
sowjetischen WissensAiftler S. A. 
Maljugin, M. S. KolikdV, P. A. Ma­
ljugin. Sie bewiesen die Möglich­
keit. Gerste, Sonnenblumen, Sorgho,

Kürbis und Melonen fn der Trok- 
kensteppc anzubauen. Sie erarbei­
teten das System der Bewässe­
rung für Waldanpflanzungen, der 
Nutzung von Grundwasscr für die 
Berieselung von Ländereien in der 
Wüste.

Die Sandwehen akkumulieren die 
Feuchtigkeit. Indem sic die Nieder­
schläge durchsickern lassen, sam­
meln sic diese an ihrem_ Fuße. In 
den Bodensenkungen zwischen den
Wehen liegt das Grundwasscr an­
derthalb Meter unter der Erdober­
fläche. Hier werden Gräben bis 
zum Wasser ausgehoben und Ihr 
■Grund mit Erde bedeckt. Dank der 
kapillaren Durchfeuchtung der Bo­
denschicht, die wenigstens 2—3 
Prozent Humus enthält, gedeihen 
die Pflanzen gut. In den Gräben 
züchtet man Gemüse und Obstbâu- 
pic. Man bringt eine reiche Ernte 
von Gurken, Tomaten. Kohl, Zwie­
beln, Johannisbeeren, Äpfeln, Pflau­
men ein. Die Gräben werden für 
die Begrünug der Ortschaften 
und Anpflanzung der Schutzwald­
streifen benutzt.

Gleichzeitig mit der Erschließung 
der Wüstenpilanzcnzucht wird eine

große Arbeit geleistet, um die welt­
weiten Pflanzenressourcen agro- 
blologisch zu erforschen. Das Sam­
meln und Einschätzen von Muster­
exemplaren der Kultur- sowie wild­
wachsender Pflanzen der Wüste, 
der Getreide-, Futter und anderer 
Kulturen, die ein wertvolles Mate­
rial für die Selektion auf Produk­
tivität, Dürre- ijnd Salzstandhaf- 
tfgkcit darstellen, ist in den letz­
ten Jahren zur Hauptrichtung für 
die Arbeit in der Versuchsstation 
geworden. Die Wissenschaftler ha­
ben -14 000 Musterexemplare der 
Kulturpflanzen und ihrer wilden 
Verwandten aus allen Erdteilen der 
Welt getestet. Die besten dieser 
Pflanzen werden für die EinfülO 
rung in die landwirtschaftliche 
Produktion empfohlen. In der Sta­
tion hat man nicht wenig neue dür­
refeste Sorten verschiedener Kultu­
ren geschaffen.

Das Kollektiv der Versuchsstati­
on, dessen Leiter der Kandidat der 
Agrarwissenschaften I. A. Godu­
now ist, erforscht in diesem Jahr 
die biochemische und physiologi­
sche Standhaftigkeit von mehr als 
500 Musterexemplaren der Getreide-

kulturen. etwa 2 000 wildwachsen­
de Gräser, 70 Apfelbäume unter 
den Umwcltverhâltnissen. Die Wis­
senschaftler führten mit den Fach­
leuten der Sowchose 
Tschelkar und Irgis

der Rayons 
Seminare In

der Ägrotcchnik der mehrjährigen 
Gräser und Sorgho durch. Den 
Wirtschaften ----- ■‘-1
Elitesaatgut 
stellt.

...Im Jahre . ........- —. — .
neralgouverneur des_ Gebiets Tur- I 
gai, nachdem er einen Teil der 
Wüste mit einem Soldatentrupp 
durchreist hatte, im „AkUubinskij 
Wcstnik", daß es ein von Gott ver­
fluchter Landstrich sei und es wohl 
lei.hier wäre, auf der Handfläche 
Haare wachsén zu lassen, als ir­
gendwas in diesem vergessenen 
Land zu züchten. Heute gibt es 
hier Hunderte Obstgärten. Gemü- 
senlantagen, Weizen- und Gersten­
felder, gedeihen mehrjährige Grä­
ser, junge Wälder. Die Boden- und 
Klimaverhältnisse sind gerade so 
ungünstig geblieben. wie sie es 
vor Jahren waren. Doch das nörd­
liche Aralvorland wird unter dem 
Einwirken der Sowjetmenschen, die 
mit wissenschaftlichen Kenntnissen 
ausgerüstet 
Der Angriff 
fortgesetzt.

wurde nicht wenig 
zur Verfügung ga-

1913 schrieb der Gc-

sind, 
auf die

L.

Gebiet Aktjubinsk

umgewandelt. 
Wüste wird

BIRJUKOW

(KasTAG)

Es wird erst der Anfang sein
Der für Sommer 1075 vorgesehe­

ne gemeinsame Flug eines sowjeti­
schen und eines amerikanischen 
Raumschiffs werde erst ein Anfang 
sein, hat Professor Konstantin Bu­
schujew. sowjetischer Direktor des 
Sojus-Apollo-Projekts, einem Kor­
respondenten erklärt.

In Kuibyschew wurde ein neues 
Lebensmittelgeschäft mH Selbstbe­
dienung eröffnet. Die Gesamtfläche 
seiner Räume beträgt 4 000 Quadrat­
meter. 1 300 davon nimmt der 
Verkaufsraum ein. Hier befinden 
sich nur konsultierende Verkäufer. 
1$ Kassenapparate am Ausgang des 
Geschäfts gewährleisten eine rasche 
Verrechnung mit den Kunden.

Um die Arbeit der Verpacker 
Im Nebenraum zu erleichtern, sind 
halbautomatische Maschinen mit 
drehbaren Tischen aufgestellt, mit 
deren Hilfe in der Schicht einige 
tausend Tüten mit Lebensmitteln ab­
gepackt werden können. Elektro­
nen- und optische Apparate, die ie 
einem Block mit den Waagen mon­
tiert sind, bestimmen das Gewicht 
in Sekundentellen und geben die 
Kassenzettel heraus, die an die Tü­
ten geklebt werden. Es gibt auch 
Maschinen für die Abpackung 
leicht verderblicher Produkte In 
spezielle Tüten, wo sie bis 2 Wo­
chen lang aufbewahrt werden 
können. In den Kellern des Lebens­
mittelgeschäfts sind geräumige 
Kühlkammern eingerichtet.

Der neue „Universam" bedient 
täglich über 10 000 Kunden.

UNSER BILD: Im Verpackungssaal 
der neuen Verkaufsstelle in Kuiby­
schew.

Föfo: APN

Der V. Konferenz der Schriftsteller
Asiens und Afrikas entgegen

Alex La GUMA

Kaffee für unterwegs
3. Fortsetzung

: Sie glättete die Falten ihres 
eleganten gelbbraunen Kleides, 
knöpfte aber das Jäckchen 
nicht zu. Dann ging 
mit der Thermosflasche in 
Hand über den Bürgersteig 
an den Möbeln aus Stahlrohr 
Kunststoff vorbei ins Café.

Drinnen war es kühl. An 
Wänden standen Glasvitrinen 
Büchsen und Päckchen — es ..... 
aus wie in einem futuristischen 
Musepm. Aus dem Hintergrund des 
Raums drang der Geruch und das 
brutzelnde Geräusch bratender 
Kartoffeln. Ein elektrischer Venti­
lator surrte auf einem Regal, und 
zwei schimmernde Maschinen, eine 
für Tee und die andere für Kaffee, 
dampften.

Der einzige Gast im Lokal war 
ein kleiner weißer Junge mit stroh­
farbenem Haar. Sein Gesicht glich 
einem fast reifen Apfel, und ihm 
lief die Nase. Er trug ein ver­
waschenes bedrucktes Hemd und 
Khakishorts. Seine staubigen nack­
ten Füße waren gelblichweiß und 
hart, voller rissiger Schwielen. 
Die yosigen, klebrigen Lippen

Gesindell",

Filme im Juni

saugten an einem Lutscher, wäh­
rend er die Umschläge alter Ma- 
Eazine einer Ablage aus Draht 
etrachtete. An der Theke hinter 

Gläsern und einem Trio von Mine­
ralwasserbehältern blätterte eine 
schwere, stämmige Frau in grü­
ner Kittelschürze einen Stoß Rech­
nungen durch, ohne von den dunk­
len Gesichtern Notiz zu nehmen, 
die durch das viereckige Loch in 
der Seitenwand hereinschauten. Sie 
war fett, mit hängenden Schultern 
und einem rötlichen Gesicht, das 
aussah, als wäre man mit einem 
Sandstrahlgebläse darübergefahren: 
harte Wangenflächen, knorrige 
Backenknochen und ein dürres 
Nasenbein zwischen trübgrauen 
Tümpeln, der Mund eine Bittere 
Linie, kalt und böse wie der einer 
Eidechse, ein trockener, hellroter 
-Spalt

Sie sah auf und setzte zum 
Sprechen an. Dann bemerkte sie, 
wefche Hautfarbe die andere Frau 
hatte, und für einen Augenblick 
drohten ihr die Augen aus den 
grauen Tümoeln zu quellci 
magere strohhaarige Jun­
ta sich wie ein Wurm, wä', 
nach Worten suchte.

„Würden Sic

Flasche voll Kaffee füllen?" sagte 
die Mutter.

Der Mundspalt öffnete sich, und 
ein Schrei drang heraus, mißtö­
nend, als ob Metall auf einem 
Stein gewetzt wird. „Kaffee? Herr 
Jesus im Himmell“ kreischte sie. 
„Ein gottverdammtes Kuliweib­
stück hier drinl" Die Augen starr­
ten entsetzt auf das braune, müde, 
hübsche Gesicht mit der schicken 
Sonnenbrille und auf das modisch 
geschnittene gelbbraune Kleid. 
„Kulis, Kaffem und Hottentotten 
raust“ fuhr sie mit gellender 
Stimme fort ,:Das weißt du doch 
verdammt gutl Sprichst auch noch 
Englisch, was?“

Die Mutter sah sie bestürzt an, 
und dann zersprang etwas in ihr, 
zersprang wie eine zu straff ge­
spannte Feder mit schrillem Laut, 
und sie schrie empört auf, wäh­
rend ihr Arm sich hob und die 
Thermosflasche nach der weißen 
Frau warf.

„Verfluchtes weißes 
rief sie. „Selber Kulil“

Die Flasche wirbelte durch die 
Luft, und bevor die Frau hinter 
der Theke sich abwenden konnte, 
wurde sie an der Stirn über der 
Augenbraue getroffen. Die Ther­
mosflasche fiel zu Boden, das 
dünne Glas unter dem Metallman- 
tel zerschellte klirrend. Die Frau 
hinter der Theke heulte los und 
drückte, zurücktaumelnd, eine Hand 
auf die blutende Wunde über dem 
Auge. Der kleine Junge ließ den I 
Lutscher mit einem Aufschrei fal- I 
len und stürzte hinaus, die Leute I 
vor dem viereckigen Loch schnapp- j 
len nach Luft. Die Mutter wandte I 
sich um und schritt wütend aus 
dem Café.

Sic überquerte den Bürgersteig, 
das braune Gesicht gespannt vor 
Zorn, und riß heftig die Wagentür 
auf. Die Nichtweißen vor dem Loch 
in der Seitenwand des Gebäudes 
kamen zur Straße gelaufen und 
starrten sie an, während sie die 
Tür zuschlug und den Motor an­
ließ.

Sie fuhr wild davon, ihre Hände 
umklammerten so fest das Steuer­
rad, daß die Knöchel gelb durch 
die braune Haut schimmerten. 
Dann faßte sie sich. Sic erschlaff­
te, drosselte das Tempo, die Er­
schöpfung siegte über den Zorn. 
Sie ließ sich Zeit, aus der Stadt 
lierauszukommen, während die Kin­
der sic schweigend ansahen. Sie 
spürten, daß etwas nicht stimmte.

Der nächtliche Flughafen einer 
Großstadt im Westen. Ununterbro­
chen rattern die Motoren. Ein 
Flugzeug nach dem anderen steigt 
in die Luft.

Vor uns erscheinen die handeln­
den Personen des Films — Men­
schen verschiedener Nationalitäten, 
mit unterschiedlichen Anschauun­
gen. die sich in einem internatio­
nalen Liner cingcfunden haben, der 
in ein afrikanisches Land fliegt.

Die Fahrgäste sprechen von der 
Leinwand direkt in den Zuschauer­
raum einige knappe Sätze über 
sich. Doch sind es sehr wichtige 
Worte; darüber, was sie quält, was 
sie über die Menschen, über ihre 
Umwelt denken.

Die Handlung entwickelt sich 
stürmisch und dramatisch. In der 
Fliegerkabine hört man Schüsse 
fallen, und die Menschen an Bord 
sehen sich plötzlich von Angesicht 
zu Angesicht mit Verbrechern, die 
das Flugzeug erobert haben... Was 
nun folgt, erfahren die Zuschauer, 
wenn sic sich den Film „Chronik 
einer Nacht", den man im Studio 
„Bclarußfilm" unter der Regie von 
Alexej Speschnjew gedreht hat, 
ansehen. Er ist auch der Dreh­
buchautor des Films. Es ist ein po­
litisches Filmwerk über Probleme 
und. Ereignisse, die heute die Men­
schheit bewegen.
. Die Rollen spielen Anatoli Roma­
schin, Gemma Firsowa, Tatjana 
Konjuchowa. Jetim Kapeljan, Olga 
Gobsewa, Klara Jussupshanowa.

Wie ein Verbrechen entlarvt 
wird, das vor.fünfzig Jahren be- 
fangen wurde, und über Menschen, 

ie in den ersten Jahren der So­
wjetmacht in der sowjetischen 
Miliz arbeiteten sowie über die­
jenigen, die in unseren Tagen ge­
gen das Verbrechertum kämpfen, 
erzählt der Abenteuerfilm der Le­
ningrader Filmschaffenden „Dar­
über ist kein Gras gewachsen".

Am Film wirken die Schauspie­
ler Michail Kokschenow, Valeri 
Olschanski, Pjotr Merkurjew, Mi­
chail Lobanow mit Regisseur ist 
Wladimir Schredel.

Im Kolchos „Pobeda" ist der al­
te erfahrene Vorsitzende aus dem 
Leben geschieden. Und nun wird 
auf der Sitzung des Parteibüros 
die Frage

man auf der Vollversammlung 
den verantwortlichen 
Kolchosvorsitzenden , . 
Die Lage ist schwierig, denn man 
wird sich nicht einig. Da steht der 
junge Kolchosingenieur D"u-----
auf und sag“.: ,, 
Kandidatur vor 
teibüro, mich 
„Aber warum 
mand.

„Und warum . ..........   ...
mann, Arzt, Schauspieler werden?" 
erwidert Bobrow.

Der junge Ingenieur war sich 
der Verantwortung bewußt, die 
er übernehmen wollte, doch zwei­
felte er nicht daran, daß er dje Ar­
beit schaffen wird.

über den klugen, energischen 
Jungen Vorsitzenden, der die Wirt­
schaft auf neue Art leitet, berich­
tet der Film „Am richtigen Platz" 
Er wurde im „Mosfilm" gemacht 
Die Titelrolle spielt Wladimir Men- 
schcw. Gefilmt wurden auch Ana- 
stassia Wertinskaja, Armen Dshi- 
garchanian, Viktor Awdjuschko, 
Oleg Jefremow, Konstantin Sabelin, 
Lew Durow.

„Dieser nette Bursche" so heißt 
der neue Film des Studios „Usbck- 
film". Er schildert das Schicksal 
eines jungen Wissenschaftlers, 
den Ehrgeiz und das Trachten 
nach äußeren Effekten, Unter­
schätzung der Prinzipien, auf die 
sich ernste wissenschaftliche For­
schungen stützen, zum sittlichen 
Niedergang führen.

In der Hauptrolle sehen wir 
Schuchart Irgaschew, den die Zu­
schauer aus den Filmen „Zärtlich­
keit" (Schuchart)“, „Die Rückkehr 
des Kommandeurs" (Mauser).„Wir 
warten auf dich, Bursche" (Asis) 
u. a. kennen. Regisseur des Films 
ist Eduard Chatschaturow.

über die ruhmreiche revolu­
tionäre Vergangenheit des moldaui­
schen Volkes, über den Kampf der 
Werktätigen Bessarabiens für die 
Wiedervereinigung mit ihren -- 
wjetischen Bürgern erzählt 
Film Iffvrhä» viim Andpnk^n"

für 
desPosten __

empfehlen?

Ichosingenieur Bobrow 
igt: „Ich schlage meine 
- - -- und bitte das Par- 

zu unterstützen” 
denn?" fragt je-

möchte man See-

nizyn, Jon Arakelu auf. Produk­
tion „Moldowa-Film".

Der Regisseur Igor Schischow 
hat seinen ersten abendfüllenden 
Film gedreht, in dem er versucht, 
nii.r u;>:nn;<Ten zu erzählen, die 
navu uciii ztöitur ihre ersten selb- 

machen. Wie 
,r Leben ge- 
*■* von sehr 

in erster 
sind, 

wozu sie fä- 
die Grundidee

Dem Programm zufolge werden 
sich die Raumschiffe nach einem 
kurzen Flug einander annähern und 
gekoppelt werden. Die Raumfahrer 
wechseln dann die Schiffe und keh­
ren nach Erledigung ihrer Aufga­
ben ins eigene zurück. Danach 
trennen sich die Raumschiffe und 
setzen den Flug nach selbständigen 
Programmen fort.

Dieses Programm habe einen 
wichtigen Aspekt, unterstrich Pro­
fessor Buschujew: Es werde mit 
dem Aufbau eines effektiven Sy­
stems gegenseitiger Hilfe.im Kos­
mos begonnen. Vorläufig sei ein 
solcher Beistand unmöglich), sei es 
auch nur, weil die Kopplungsanla­
gen der Schiffe verschieden seien. 
In diesem Zusammenhang rief Pro­
fessor Buschujew in Erinnerung, 
daß eine gemeinsame Kopplungs­
vorrichtung Ende vorigen Jahres— 
bei einem Treffen sowjetischer und 
amerikanischer Fachleute in Mos­
kau — mit Erfolg erprobt worden 
sei. Die Aggregate seien nun in 
natürlicher Größe durchzuarbeiten.

Unter den Aufgaben, die zu lö­
sen sind, nannte Professor Bu­
schujew auch organisatorische Ver­
einbarkeit sowie die Anpassung 
der Annährungssysteme der Raum­
schiffe sowie der Luftparameter 
von Sojus und Apollo. Die Sojus- 
Raumschiffe weisen Parameter auf, 
die den irdischen nahekommen: 
20 bis 30 Prozent Sauerstoff und 60 

. bis 80 Prozent Stickstoff bei einem

Druck von 260 Millimeter Queck­
silbersäule. Bevor ein Raumfahrer 
aus dem Sojus-Schiff in die At­
mosphäre des Apollo-Schiffs über­
wechseln kann, muß er einen Desa­
turationsprozeß durchlaufen, der 
zwei bis fünf Stunden dauert. Es 
handelt sich darum,’ daß auf „neu­
tralem Gebiet" der Kosmonaut 
durch eine Maske reinen Sauerstoff 
bei ausreichend hohem Druck at-, 
met, dabei werden Stickstoff und 
Kohlendioxydgas allmählich aus 
dem Blut ausgeschwemmf. Ein sol­
ches „neutrales Gebiet“ — die 
Übergangskammer — liegt zwi­
schen den gekoppelten Scniffen.

Professor Buschujew erläuterte 
den Begriff „organisatorische Ver­
einbarkeit“ als in erster Linie das 
Können, exakt zusammenzuarbeiten,_ 
was für die Experten beider Län-’ 
der, die den Flug vorbereiten und 
ihn leiten werden, _ dringend not-, 
wendig sei. Die Möglichkeit eines 
solchen Zusammenwirkens stütze' 
<ich auf ein kompliziertes techni-' 
sches System, zu oem über die gan­
ze Welt verteilte Kommunikations­
mittel, Meßkomplexc und Rechen­
zentren gehörten.

Professor Buschujew verwies 
darauf, daß schon reiche Erfahrun­
gen in der Zusammenarbeit bei der 
Wcltraumerforschung mit den so­
zialistischen Ländern im Rahmen 
von „Interkosmos" gesammelt wur­
den. Zahlreiche interessante Welt­
raumforschungen seien zusammen 
mit französischen Wissenschaft-, 
lern vorgenommen worden. Det

<

J

Semeinsame Flug der Sojus- und 
pollo-Weltraumschiffe werde der* “I - — -4* : — 4 A I : AM . I — rtaaC Äa-v,erste internationale Schritt auf dem 

wohl verantwortlichsten Gebiet für 
die Erforschung des' Weltraums —jj ■ j 
auf dem Gebiet der bemannten,.; 
Flüge sein. (TASS)? .,

Waagerecht: 1. Anerkennung. 5. In der Medizin und als Nahrung wer­
tes Produkt. 6. Reiseweg. 9. Heftiger Wind. 10. Internationales Seenotzei­
chen. 12. Rohstoff zur Bereitung von Arzneien. 13. Stadt in Kasachstan. 15. 
Letzter Buchstabe des griechischen Alphabets. 17. Fisch. 19. Weiblicher 
Vorname. 20. Zahlungsmittel. 21. Dienstbezeichnung. 24. Olbaumharz. 26 
Ankerplatz vor dem Hafen. 29. Lehre von der Sittlichkeit. 30. Früherer 
Betrieb zur wirtschaftlichen Hilfe der Kolchose. 32. Schwarzdrossel. 33. 
Mitbegründer und Führer der deutschen Sozialdemokrat e. 34. Inneres Or­
gan. 35. Sammlung von Aussprüchen und kleineren Beiträgen zur Charak­
teristik berühmter Persönlichkeiten.

Senkrecht: 1. Hauptstadt von Nigeria. 2. Männlicher Vorname (russ.). 
3. Giftnatter. 4. Himmelskörper. 7. Stockwerk. 8. Geschäftsvermittler. 11. 
Vegetationsinsel in der Wüste. 13. Kirschenart. 14. Weiblicher Vorname 
15. Bezeichnung für Dienststellen der Staatsorgane. 16. Fisch. 17. Abschieds­
wort. 18. Rumänische Währungseinheit. 22. Lösung von Farbstoffen. 23 
Brutort der Vögel. 25. Tierische Milchdrüse. 27. Hohlmaß. 28. Bienenzüch­
ter. 30. Insel im Mittelmeer. 31. Inselgruppe im Stillen Ozean.

über diejenige 
nach dem Abi._....... _
ständigen Schritte m; 
diese Jugendlichen ihr 
stalten werden, hängt 
vielen Gründen ab, und 
Linie davon, wer sie selbst 
was sie anstreben, 
li;g sind. Das ist ________
des Films „Die goldene Freitreppe".

Eine der Hauptrollen spielt in 
diesem Film die junge Schauspiele­
rin Natalja Rytschagowa, die in 
den Filmen „Es gibt keine unbe­
kannten Soldaten" (Maschenka), 
„Überschreite die Schwelle" (Na­
dja), „Die Rückkehr des Heiligen 
Lucas" (Boja), „Der 
(Dunja) mitwirkte. 
„BiJlarußfilm".

„Der Stern In der Nacht", 
— so haben die tadshikischen 
Filmschaffenden ihr neues Werk 
betitelt, das über das Leben des 
großen Aufklärers des XIX. Jahr­
hunderts Achmad Donisch, be­
richtet. Er war Philosoph und 
Dichter. Diplomat und Kämpfer 
für Fortschritt und Gerechtigkeit. 
„Achmad Donisch war wie der 
helle Morgenstern am dunklen Ho­
rizont des Emirats von Buchara". 
So schreibt über ihn Sadriddin 
Ami. ■’

Die Gestalt des Donisch hat der 
Verdiente Künstler der 
Tadshikischen SSR M. Wachrilow 
verkörpert.

Die musikalische Filmkomödie 
„Pompejis letzte Tage" erzählt 
darüber, wie die Studenten einer 
Hochschule für Bühnenkunst wäh­
rend ihrer Sommerferien sich mit 
einer Gruppe von Kunstpfuschern 
auselnandersctztcn.

Im Film, der unter der Regie 
von losif Schapiro im „Lenfilm" 
gedreht wurde, spielen die bekann­
ten Schauspieler Alexander Demjc 
nenko, Iwan Dmitrijew, Vitali 
Solomin, Boris Sitschkin.

Die ausländischen Filmstudios 
werden mit den Streifen „Der ver­
lorene Engel" (DDR), „Der Mensch 
ist nicht allein'1 (Tschechoslowa­
kei) „Der unruhige Mieter" (Po­
len), „Well sie einander lieben" 
(Rumänien), „Die respektablen 
Familien" (ARÄ) vertreten sein.

N. GORPINITSCH
UNSER BILD: Szene aus dem 

Film „Der Stern In der Nacht"

Todfeind" 
Produktion
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Auflösung 
des Kreuzworträtsels 
aus Nr. 52
WAAGERECHT:

5. Oleander. 6. Aquarell. 8. Akro­
bat. 0. Taktik. 10. Aurora. 11. Eiszeit. 
17. Annexion. 18. Mogiljow. 19. 
Elektrokarren. 22. Pasadsna. 24. Flo- 
letow. 26. Sonntag. 28. Karbid. 29. 
Kobalt. 30. Phoenix. 31. Nagasaki. 
32. Aggregat.

SENKRECHT:
1. Darwin. 2. Reaktion. 3. Aqua; 
rium. 4. Irrtum. 5. Ornament. 7. Lab 
rador. 12. Zyklotron. 13. Referat. 14 
Sirenen. 15. Ogarjow. 16. Flunde«.
20. Sachalin. 21. Konflikt. 23. Apo­
theke. 24. Flamingo. 25. Lineal. 27 
Kolben.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

3qboa «Ka3axcejibMauj»
MMeHM 50-neTMsi CCCP

TELEFONEKa3axcsafl CCP

<4>POHHALUA4>T> HHAEKC 65414

38K33 M 5616YH 01626

so- 
__________ der 

Film „Kerbe zum Andenken". Die 
Titelrolle spielt Wladislaw Dwor­
shezki, in dpn anderen Rollen tre­
ten Boris Scidenberg, Wjatscheslaw 
Schalewitsch, Shanna Marchewka, 
Roman Chomjatow, Anatoli Solo-

UNSERE
anuhrift: 473027 r. llejiHHorpaa, äom Cobctob

7-fi BTaat, «<t>poÄHUUJa(t>T>

Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

oöiaanaer xaöop yxeHMKOB no cneAytomxM npoqieccxsM:

SaexTpoMOHTepbi, (ppeaepoaiHMKx, roxapM, cTporam>utHXH, uinxcpoB. 
UJHKM, >neKTpOKapm*»KM, KpSHOamHKH MOCTOeVn, XO3CCOMX M öauieH- 
Hbix xpanoB, ujTawnoaiUHKH, CBopnoBiHHXM, cnecapx cßopiunxx, pe- 
\WHTHHXM KMTl H MTOMaTWKH, BOAOnpOBOAHMKH, BBHTMnBMHOHH HKM, 
MmrpyMeH'ranMUMKH, MOAemutwcx, cßcpiqMXH tfiopM, HsnaAHHxx, paa- 
ABTMHKx Meranna, tpyiepoeutxxH no peMoxry x hbÖmbkm cboaob, no- 
craautKKM crepwneH, crepxcHeBUtHKH, apoöomstmmkh, nymroBmnxH, Btt-i 
rpaxu^MKM, uiHxroeu^HKx, nnaaKnsuMiKH hb HHÄyxitHOHHnx nexax, ja 
nwauwKH, q>opMoauLKKH.

Cpox oCyveMH» or 3 ao 6-tm Mocauea.
H oAHOBpoMeHHo o6u»en«er npxeM HHMOHopHo-TOXHWHecxHx pa-! 

öoTHMKoa Ha xypcM noabiwenn» KBaaxipxKauHH no cncAy>ou4HM cne 
qMMBHOCTBM:

Haxanwixxoa xoMnpaccopHhtx craHUMü, woxeHepoa x ToxHwxoa-Me- 
rannyprOB, nxTexmwxoa, jHeproTxxos, cöHTexHXKOB, TennorexHxxo«? 
reznonoroB no TaxHxMecxox h xohoahoh oöpaöorxe, xwmhkob naßopa- 
-opxx, cpMjHKoa no cnoKTpanmoMy ananxjy Morannoa, MacrepoB nci 
iKTOMHOMy npowaaoACTBy h xoaoahom o6pa6orxe Merrannoa.

Ans oAMhoKHX npaAociasnaercs önaroycrpooHHoe oömewxTxe, 
:0MOHHbiM — raeapTHpbi a nopxAxe omopoahoctx.

3a cnpaaxaMM oöpamarbcs: r. UenxHorpaA 473036, imoa «Kaaax 
canbMaw», Ton«<|>onbi: 3-20-36, 3-21 22, npoejA aarofiycaoxx: 6, 18, 241


